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Nr. 40. 


1905. 


Tagesſchau. 


Zu dem Plan, ein internationales 
Inſtitut zum Schutz der Intereſſen der Land⸗ 
wirtſchaft zu gründen, hat auch Kaiſer Wilhelm 
dem König von Italien gratuliert. 


* Die Gräfin Montigno o hat ſich bereit 
erklärt, die Prinzeſſin Anna Pia Monika an den 
König von Sachſen auszuliefern. 


* Die Wahlprüfungskommiſſion des 
Reichstages beſchloß die Wahl des Abg. Mallkewitz 
(konſ., 3. Köslin) zu beanſtanden und Beweiser⸗ 

ebungen vornehmen zu laſſen. 


In der Budgetkommiſſion des Reichstags wurden 
gegen den Deutſchen Flotten verein wegen 
ſeiner Agitation lebhafte Vorwürfe erhoben. 


Die neue Domänenvorlage iſt geſtern im 
gothaiſchen Landtag einſtimmig en bloc unverändert 
angenommen worden. 


* In das ungariſche Parlament iſt der erfte 
Sozialiſt gewählt worden. 


* Das engliſche Parlament iſt geſtern mit 


einer Thronrede eröffnet worden. 


— 


* Im belgiſchen Kohlenrevier neigt der 


Bergarbeiter⸗Ausſtand ſich ebenfalls dem Ende zu. 


Den Oberbefehl über die dritte ruſſiſche Man⸗ 
dſchurei⸗Armee hat an Stelle des Generals Kaulbars 
General Bilderling, zunächſt proviſoriſch, 
übernommen. * 


140. Sitzung vom 13. Februar 1905. 
Abrtſe erg der Beratung der e 25 


g. Herbert (Soz.) meint, es ſei müßig, darüber 
zu ſtreiten, ob auch der kleine Bauer noch etwas Vor⸗ 
teil von den erhöhten Kornzöllen haben werde; es 
ſteht feſt, daß die große Maſſe der Arbeiterbevölkerung 
ungeheure Opfer bringen müſſe, um die Taſchen der 
Beſitzenden aufs neue zu füllen. Die Regierung habe 
durch den Zolltarif und die Handelsverträge den 
früheren Antrag Kanitz verwirklicht. 

Abg. Blankenhorn (Natlib.) führt aus, man habe 
bei dieſer Leſung verſucht, die ſüddeutſchen und nord⸗ 
deutſchen Intereſſen gegen einander auszuſpielen. Die 
Tabakbauer hatten gehofft, daß ihnen durch einen 
höheren Zoll geholfen würde. Bei dem Weinzoll habe 
die Regierung was möglich war getan. Leider ſolle 
die Vergünſtigung für Verſchnittweine fortfallen; an⸗ 
dererſeits ſei der Export nach Sſterreich-Ungarn und 
der Schweiz durch Erhöhung des Zolles erſchwert. 
Ebenſo bedauerlich ſei, daß man Obſtwein auf einen 
Zoll von 3 Mark heruntergeſetzt habe. Man müſſe 
die Spezialwünſche hinter dem Intereſſe des Ganzen 
zurückſtellen, ſo werde man zur Annahme der Verträge 
kommen. 

Württembergiſcher Miniſter Dr. von Piſchek ver⸗ 
teidigt die Verträge gegen verſchiedene Bemängelungen. 

Abg. Stöcker (Wirtſchaftl. Vgg.) erklärt, er habe 
bei ſeinen Wählern, die aus kleinen Bürgern, Bauern, 
und induſtriellen Arbeitern beſtehen, keinen Wider⸗ 
ſpruch erfahren, als er ſie in Kenntnis ſetzte, daß er 
für Verträge mit hohen Agrarzöllen ſtimmen werde. 
Die Verträge ſeien mit höchſter Sorgfalt vorbereitet 
und verhandelt worden. Man hatte von vornherein 
ſich entſchloſſen, dem bittern Streit zwiſchen der Land⸗ 
wirtſchaft und der Induſtrie ein Ende zu machen. In 
dieſem Sinne ſei verhandelt worden. Die Verträge 
trieben weder Kornwucher noch Viehwucher. Man 
könne einfach nicht fremde Agrarprodukte zollfrei im⸗ 
portieren und in anderen Staaten für die eigenen Pro⸗ 
dukte Prohibitivzölle zahlen. Die ſchwerſte Gefahr 
liege nicht in den Staaten, mit denen Deutſchland 

andelsverträge habe, ſondern in Amerika und den 
taaten mit Meiſtbegünſtigung. 

Abg. Bruhn (Reformp.) erklärt, was die freiſinnige 
Volkspartei vorgebracht habe, ſei alles Schwindel. 

Vizepräſident Graf Stolberg rügt dieſen Ausdruck 
als unzuläſſig. 

Abg. Bruhn (fortfahrend): Weil ſeine Partei in 
den Handelsverträgen ein Programm der Zukunft er⸗ 
blicke, ſtimme ſie für die Verträge. 

Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vpt.) bezeichnet die 


| Handelsverträge als Wechſelbälge, ganz naturgemäße 


Erzeugniſſe aus dem Monſtrum des Zolltarifs. (Hu, 
Hu! rechts.) Seine Partei werde die Zollſtreitaxt nicht 
begraben, ſie werde erſt jetzt frei und fröhlich auf die 
Agitation gehen. (Heiterkeit) Die Bauern werden 
von den Verträgen keinen Vorteil haben. Die einzige 
Folge der Verträge ſei die Steigerung der Grundrente. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky führt aus, in 
unſerer Zollpolitin bewegten wir uns vollſtändig in 
Bis marckſchen Bahnen; wir nahmen hohe Zollſätze in 
den autonomen Tarif auf, um Konzeſſionen machen zu 
können. Es iſt ausgeſchloſſen, daß Bismarck jemals 
einen Getreidezoll von einer Mark vorſchlagen wollte. 
Aber ſelbſt, wenn er die Abſicht gehabt hätte, was 
würde das heute beſagen? Der Reichstag möge über⸗ 
zeugt ſein, daß, wenn Bismarck noch lebe, er auf 
* der Regierung ſtände. Daß der große Grund⸗ 
eſitz allein Vorteil habe, ſei unrichtig. Faſt alle 
auernvereine hätten ſich für erhöhten Zollſchutz aus⸗ 
delprochen. Der Mann, der die deutſche Scholle 
earbeite, müſſe auch genügend Arbeitskräfte und 
reichliches Auskommen haben. Heute litten die Land⸗ 


wirte wohl am ſchwerſten unter der Leutenot. Würden 


aber die Beſitzer ein beſſeres Einkommen haben, ſo 
könnten ſie auch beſſere Löhne zahlen. Was die 
Prophezeiung betrifft, die Induſtrie werde auswandern, 
laubt Redner, dieſe Prophezeiung werde ebenſowenig 
n Erfüllung gehen, wie die gleiche beim Erlaß des 
Börſengeſetzes. Das Kapital ſei nicht ausgewandert. 
Die Induſtrie werde es auch nicht tun. Das gleiche, 
was der deutſchen, werde auch der öſterreichiſchen 
Induſtrie verkündet. Wir werden ſehen, was eintreffen 
wird, was Dichtung und was Wahrheit iſt! 

Abg. Vogt⸗Hall (B. d. L.) erklärt, es ſei billig, 
daß dem kleinen und kleinſten Beſitz die erhöhten 
Viehzölle zugute kommen. 

Abg. Mittermeier (Wirtſch. Vgg.) bemängelt die 
Höhe des Gerſtenzolles. 

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) 
merkung aufrecht, daß Bismarck 
markzoll bewilligen wollte. 

. Staatsſekretär Graf Poſadowsky bemerkt, das 
ſei ein Mißverſtändnis. Bismarck habe den Sechs⸗ 
markzoll um eine Mark herabſetzen wollen. 

Nach Aa ee Bemerkungen verweiſt dann 
das Haus die Vorlage an eine 28gliedrige Kommiſſion. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend. Toleranzantrag. 

Schluß 6 Uhr. 


AfA 


Die Montignoſo⸗Affäre. Sonntag abend 
iſt im deutſchen Konſulat zu Florenz eine Be⸗ 
ſprechung zwiſchen dem Vertreter des Königs 
von Sachſen, Juſtizrat Körner, und den Advo⸗ 
katen Lachenal und Roſadi, den Rechtsbei⸗ 
ſtänden der Gräfin Montignoſo, abgehalten 
worden. — Ein Berliner Blatt meldet, die 
Angelegenheit ſcheine einer friedlichen Löſung 
entgegenzugehen. Juſtizrat Körner werde, um 
die Auslieferung der Prinzeſſin Pia Anna 
Monika herbeizuführen, den durch die Be⸗ 
ſtimmungen des Privatrechts vorgeſchriebenen 
Weg beſchreiten. Die beiderſeitigen Anwälte 
verhandeln über die Frage einer Erhöhung 
der Apanage der Gräfin und über die Rege⸗ 
lung des Beſuches ihrer in Dresden weilenden 
Kinder. Dieſe Meldung iſt mit Vorſicht auf⸗ 
zunehmen. Vielleicht ſoll durch die Darſtellung, 
als ſei die Gräfin bereit, ſich zu fügen, wenn 
ſie mehr Geld bekomme, nur Stimmung gegen 
ſie gemacht werden. 


Eine Einigung in der Montignoſo⸗Affäre 
iſt durch das Entgegenkommen der Gräfin 
gegenüber den Forderungen des ſächſiſchen 
Hofes zuſtande gekommen. Juſtizrat Körner 
und Advokat Mattarok ſuchten geſtern eine 
Beſprechung mit den Florenzer Gerichtsſtänden 
nach, um ein Verfahren in der Angelegenheit der 
zwiſchen dem ſächſiſchen Hofe und der Gräfin 
Montignoſo ſchwebenden Frage einzuleiten. 
Die Anwälte der Gräſin Montignoſo erklären, 
die Gräfin werde die Prinzeſſin Anna unter 
der Bedingung frei geben, daß man ihr geſtatte, 
alle ihre Kinder zu feſtgeſetzten Zeiten und an 
feſtgeſetzten Orten zu ſehen. Die Antwort des 
Königs von Sachſen ſteht noch aus. 


Die deutſche Geſandtſchaft beim Negus. 
Die außerordentliche deutſche Geſandtſchaft 
unter Führung des Geh. Legationsrates Dr. 
Roſen iſt am Sonntag in Addis⸗Abeba, der 
Reſidenz des Negus von Abeſſinien, ange⸗ 
kommen und unter Eskorte abeſſiniſcher Truppen 
nach dem Palaſt geleitet worden, wo ſie vom 
Negus Menelik empfangen wurde. — Die 
Geſandtſchaft hat bekanntlich den Zweck, den 
Abſchluß eines Handelsvertrages mit Abeſſinien 
vorzubereiten. 


Eine Lanze für poſadowsky. Die „Germ.“ 
nimmt ſich in einem Entrefilet des Grafen Po⸗ 
ſadowsky an, über den in der letzten Zeit Rück⸗ 
trittsgerüchte verbreitet waren. Graf Poſa⸗ 
dowsky ſei der rechte Mann am rechten Platz 
und erfreue ſich des Vertrauens des Kaiſers, 
des Reichskanzlers und des Reichstages. 


Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs⸗ 
tages prüfte die Wahl des Abg. Malkewit 
(Konſ. 3. Köslin), wobei Abg. Hoeck (Fr. 
Vgg.) das Referat, von Riepenhauſen (Konſ.) 
das Korreferat übernommen hatten. Nach 
eingehender Erörterung entſchied ſich die Kom⸗ 
miſſion dahin, die Wahl zu beanſtanden und 
den Reichskanzler um Beweiserhebung über 
verſchiedene Proteſtpunkte zu erſuchen. Mal⸗ 
kewitz ſiegte im Jahre 1903 in der Stichwahl 
nur mit geringer Mehrheit über Dr. Barth. 


hält die Be⸗ 
einen Ein⸗ 


Zum neuen Marineetat. Den bevor⸗ 
ſtehenden Beratungen der Budgetkommiſſion 
des Reichstages über den Marineetat wird in 
unterrichteten Kreiſen mit beſonderer Spannung 
entgegengeſehen. Man erwartet nämlich wich⸗ 
tige Erklärungen der Marineverwaltung dar⸗ 
über, zu welchem Zeitpunkt ſie die längſt an⸗ 
gekündigten Forderungen neuer Auslandsſchiffe 
verlangen will und welcher Art in der Haupt⸗ 
ſache dieſer Plan ſein wird. a 

Die „große Landwirtſchaftswoche“, die 
am Montag mit der Verſammlung des Bundes 
der Landwirte im Zirkus Buſch begonnen hat 
und am Freitag ihr Ende erreicht, bietet nicht 
weniger als 38 öffentliche und 14 nichtöffent⸗ 
liche Verſammlungen, zu denen ſich noch 12 
Feſtlichkeiten und geſellige Zuſammenkünfte 
geſellen. 

Die Generalverſammlung des Bundes 
der Handwerker nahm am Sonntag eine 
Reſolution an, in welcher die Verſchmelzung 
des Bundes mit der deutſchen Mittel⸗ 
ſtands vereinigung beſchloſſen wird. 

Geſchwätz. In Weimar wird eine Bro⸗ 
ſchüre veröffentlicht und viel geleſen: „Der 
Stern von Weimar“, die ſich mit dem Gerücht 
von dem ſchlechten ehelichen Zuſammenleben 
der geſtorbenen Großherzogin und ihres Batlen 
beſchäftigt. Der Korreſpondent des „B. T.“ 
tritt dieſen Gerüchten angeblich beſtimmten In⸗ 
formationen entſchieden entgegen. Das Einver⸗ 
nehmen ſei ein ſehr gutes geweſen. 

Mit dem ſtarken Anwachſen der Reichs⸗ 
ſchuld hat ſich am Dienstag der weimariſche 
Landtag beſchäftigt. Die weimariſche Regie⸗ 
rung war befragt worden, ob ſie ihren Ein⸗ 
fluß im Bundesrat dahin geltend machen wolle, 
daß dem ſtarken Anwachſen der Reichsſchuld 
Einhalt getan werde. Der weimariſche Finanz⸗ 
miniſter Hunnius erwiderte darauf am Diens⸗ 
tag mit der praktiſch bedeutungsloſen Erklärung, 
daß das ſtarke Anwachſen der Reichsſchuld für 
die großherzogliche Regierung fortgeſetzt Gegen⸗ 
ſtand der ernſteſten Aufmerkſamkeit ſei; ſie 
unterſtütze alle Beſtrebungen, die dem Anwachſen 
der Reichsſchuld wirkſam entgegenzutreten ge⸗ 
eignet ſind. 


Die Perfonentarif-Reform. Die Mün⸗ 
chener Allgemeine Zeitung tritt anſcheinend 
offizis den Gerüchten entgegen, daß die 


bayeriſche Eiſenbahnverwaltung einer einheit⸗ 
lichen Perſonentarif-Reform für das ganze 
Reich Schwierigkeiten bereite. Das ſei keines⸗ 
wegs der Fall. Die bayeriſche Verwaltung 
wünſche nur, daß die Frage der vierten Wagen⸗ 
klaſſe, in der ſie allerdings mit der preußiſchen 
nicht übereinſtimmt, nicht mit der Perſonen⸗ 
tarif⸗Reform verquickt werde. Gelingt es der 
Konferenz am 29. März, die überhaupt erſt 
endgültige Beſchlüſſe faſſen wird, die Frage 
der vierten Klaſſe auszuſchalten, jo würde einer 
einheitlichen Reform der Perſonentarife auf 
allen deutſchen Bahnen nichts im Wege ſtehen. 


SSR 
u 
a AU 
Sfterreih-Ungarn. 

Zur ungariſchen Kriſis. Als militäriſche 
Auffaſſung der politiſchen Lage nach der Audienz 
Koſſuths beim Kaiſer wird folgendes angegeben: 
Die Optimiſten, die geglaubt haben, daß die 
vorgeſtrige Audienz Koſſuths der Vorbote einer 
raſchen Erledigung der Kriſe ſein werde, dürften 
ihres Irrtums bald inne werden. Koſſuth hat 
vorgeſtern der Krone die bekannten Forderungen 
ſeiner Partei vorgetragen, welche auf Durch⸗ 
führung ſämtlicher militäriſchen Reformen ein⸗ 
ſchließlich der ungariſchen ee 
und auf möglichſt raſche Errichtung des ſelb⸗ 
ſtändigengollgebiets hinauslaufen, aber die Krone 
hat dieſe Forderungen nur angehört, ohne inirgend 
einer Weiſe eine Entſcheidung zu treffen. Wer 
die Anſchauungen der Krone kennt, wird auch 
die große Diſtanz zwiſchen ihnen und den 
Münſchen der Unabhängigkeitspartei ermeſſen 
können. Dieſe Diſtanz iſt ſo groß, daß wohl 
an eine raſche befriedigende Löſung der Kriſe 
nicht gedacht werden kann. Selbſtverſtändlich 
ift, daß die Krone es als ihre Pflicht anſieht, 
die Stellung der Monarchie als Großmacht bei 


der Löſung der Kriſe zu wahren, während die 
Forderungen, welche vorgeſtern Koſſuth ver⸗ 
dolmetſcht hat, auf dieſe Stellung wenig 
Rückſicht nehmen. — Graf Tisza wurde in 
Wien vom Monarchen empfangen. Der Monarch 
gab ſeine Zuſtimmung, daß der neue Reichstag 
am 17. Februar zuſammentrete, ſich aber ſofort 
wieder auf eigenen Beſchluß bis zur Bildung 
des neuen Kabinetts vertage. Zum Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes ſoll das Mitglied der 
Koſſuth⸗Partei, Julius Juſth, gewählt werden. 
Für die nächſten Tage wird die Ankunft des 
Monarchen erwartet, wodurch die Löſung der 
Kriſe beſchleunigt werden dürfte. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


„Teddy und Specky.“ Beim Jahresdiner 
des Preſſe⸗Klubs in Newyork wies Botſchafter 
von Sternburg auf die Friedenspolitik des 
deutſchen Kaiſers hin und erſuchte die Preſſe, 
den geplanten Austauſch deutſcher und ameri⸗ 
kaniſcher Profeſſoren zu fördern. Sternburg 
ſchloß mit einem Hoch auf die Preſſe. Präſi⸗ 
dent Rooſevelt begrüßte in ſeiner Erwiderung 
Sternburg als den guten Freund Amerikas, 
beſprach die inneren Zuſtände und die äußere 
Politik und empfahl der Preſſe, niemals die 
Gefühle fremder Nationen zu verletzen. Das 
Richtige ſei, ſtets beſcheiden und liebenswürdig 
aufzutreten. Das hindere aber nicht, gleich⸗ 
zeitig die Verſtärkung der Flotte im Auge zu 
behalten. 
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Die Gage in Runland. 
Die Lage in Ruffifh-Polen 


iſt ſo verworren wie möglich. Man macht 
ſich auf eine lange Dauer des Ausſtandes ge⸗ 
faßt. Nachdem die Arbeiter ihren Lohn 
erhalten haben, erklären ſie, ſich vorläufig 
auf nichts einzulaſſen. Das Streikkomitee 
macht durch Anſchlag bekannt, daß Raufbolde 
und Diebe mit Stockſchlägen beſtraft werden. 
Das Regiment Kaiſer Wilhelm aus Warſchau, 
deſſen Chef der alte Kaiſer war, iſt am Montag 
in Sosnowice einmarſchiert. Die Zahl des im 
ruſſiſchen Grenzrevier angeſammelten Militärs 
wird auf 13000 Mann geſchätzt. Infolge der 
großen Kohlennot, durch den Stillſtand der 
polniſchen Gruben verurſacht, iſt von geſtern bis 
zum 25. d. M. die Einfuhr deutſcher Kohle 
ohne Zoll freigegeben worden. Da die Fa⸗ 
briken ſtillſtehen, hat dieſe Erlaubnis nur für 
die Haushaltungen Bedeutung. — Die Ge⸗ 
ſamtzahl der in Warſchau verhafteten Leute 
beträgt 600, darunter 31 bekannte Verbrecher. 
Eine Verſammlung der Druckereibeſitzer hat 
die geforderten Lohnerhöhungen bewilligt. 
Die Blätter werden Mittwoch früh wieder 
erſcheinen. 


Wie's gemacht wird. 


Über den Empfang der Arbeiterabordnung 
beim Zaren am 1. Februar hat ein Mitglied 
dieſer Abordnung einen Bericht niedergeſchrieben, 
der der „Voſſ. Ztg.“ in wortgetreuer Über⸗ 
ſetzung zur Verfügung geſtellt wird. Er lautet: 
„Ein Wächter kam zu mir mit dem Befehl, 
ich ſolle zum Direktor des Werkes in die 
Werkſtatt kommen. Erſchrocken, ich wußte 
nicht, weshalb ich gerufen werde, ging ich in 
das Hauptkontor zum Direktor des Werkes. 
Der Direktor befahl mir, die beſten Kleider 
anzuziehen, und ſagte noch, daß ich mit dem 
Aufſeher des Werkes in die Stadt fahren 
werde. Als ich nach Hauſe gekommen war, 
erklärte ich meiner Familie, daß ich in die 
Stadt fahre, ohne zu wiſſen, warum, auf Be⸗ 
fehl des Direktors. Meine Familie nahm 
erſchrocken von mir Abſchied. Als ich in das 
Kontor kam, fuhr ein Wagen mit meinem 
Begleiter (dem Aufſeher des Werkes) vor. 
Unterwegs ſprachen wir kein Wort. Als wir 
ins Winterpalais gekommen waren, führte 
man mich durch das Kommandantenportal 


ins Empfangszimmer, wo man auf⸗ 
ſchrieb, welchen Standes ich ſei, Vor⸗ 
und Familiennamen, und wo ich arbeite. 


So wurde ich dreimal angeſchrieben, be⸗ 
vor ich in den einen Saal geführt wurde. 
Im Saale waren Leute aus verſchiedenen 
anderen Fabriken verſammelt. Unter ihnen 
war auch ein Tauber von der Thorntonſchen 
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befahl ihm, ſich zurückzuziehen. 
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Fabrik. Hier wurden wir zu Paaren aufge⸗ 
ſtellt. Der Gendarmenobriſt befahl, daß wir 
uns beim Zaren ebenſo aufſtellen ſollen. Die 
Jüngeren mit den Jüngeren, die Alten mit 
den Alten. Als wir alle in Reih und Glied 
ſtanden, kam der Gouverneur Trepow zu uns, 
begrüßte uns und erklärte, daß wir zum Zaren 
fahren werden. Da erſchraken wir alle. 
Neun Wagen ſtanden für uns bereit. Gou— 
verneur Trepow fuhr voraus nach dem Bahn⸗ 
hof. Ein Extrazug nach Zarskoje Selo ſtand 
bereit. In Zarskoje Selo erwarteten uns ſechs 
Kutſcher, die uns zum Palais brachten. Am 
Portal erwarteten uns ſechs Lakaien, die uns 
in einen hellen Empfangsraum führten. Gen⸗ 
darmen⸗Offiziere ſtellten uns in Reih und 
Glied auf, und ein Adjutant führte uns aus 
dem Empfangsraum in einen Saal. Im 
Saale warteten wir auf den Zaren etwa eine 
halbe Stunde. Zuerſt traten die Miniſter ein, 
nach ihnen der Zar. Er begrüßte uns. Wir 
verbeugten uns tief vor ihm. Ein Blatt Pa⸗ 
pier in der Hand haltend, blickte er von Zeit 
zu Zeit auf dieſes und hielt uns eine Rede. 
Nachdem er die Rede beendet hatte, drehte der 
Zar ſich um und ging fort. Uns allen fiel 
ein Stein vom Herzen, und wir fingen an, uns 
frei zu fühlen. Aus dem Palais wurden wir 
in das Lyceum geführt, wo wir Mittag er⸗ 
hielten. Bei jedem Teller ſtand eine Karaffe 
mit gewöhnlicher Wodka und eine Flaſche 
Bier. Beim Eſſen baten wir, man möchte uns 
die Rede des Zaren gedruckt übergeben. 
Bald danach wurden Blätter mit der Rede 
des Zaren unter uns verteilt. Das Eſſen 
ſchmeckte uns ſehr gut, das Bier ſchien ganz 
beſonders gut. Ich war den ganzen Weg bis 
Zarskoje Selo in Sorge geweſen, weshalb ich 
und meine Genoſſen zum Zaren geführt werden. 
Zu Hauſe hatte ich ſchon gedacht, daß ich 
nicht mehr zurückkommen werde.“ 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Über den Zwiſt zwiſchen Kuropatkin 


und dem General Gripenberg ſchreibt der 
Petersburger Korreſpondent der „Rhein.⸗Weſtf. 
Ztg.“ ſeinem Blatt: „Ein höherer General⸗ 
ſtabsoffizier beſtätigt mir die Verſion, daß die 
Schlacht infolge eines Streites zwiſchen Kuro⸗ 
patkin und Gripenberg mit der Zerſprengung 
der 2. Armee am rechten Flügel geendet hat. 
Nachdem Kuropatkin den rechten Zeitpunkt zur 
Offenſive (die Zeit des Zuges Miſchtſchenkos) 
verpaßt, ging Gripenberg aus eigener Vollmacht 
zum Angriff vor. Er wurde zurückgeſchlagen 
und erbat von Kuropatkin Unterſtützung. Dieſer 
Gripenberg 
antwortete, er ſei nicht gewöhnt, ſich zurückzu⸗ 
ziehen, lieber komme er mit ſeiner ganzen 
Armee um. Die Unterſtützung blieb aus. 


Gripenbergs neuer Angriff wurde mit großen 


Verluſten ruſſiſcherſeits nicht nur zurückgeſchla⸗ 
gen, ſondern auch erwidert. Es kam zu einem 
ſehr heftigen Geſpräch zwiſchen Gripenberg und 
ſeinem Chef. Erſterer „erkrankte“, d. h. er 


erlitt einen Schlaganfall, und befindet ſich, wie 


der Kommandeur des 10. Armeekorps, General 
Slutſchewski, der irgendwo im Reich einen 
höheren Poſten erhalten ſoll, auf der Heim⸗ 
reiſe. General Baron von Meyendorff dagegen 
bleibt noch fürs erſte draußen. Vielleicht ver⸗ 
anlaßt ihn ein Todesfall in ſeiner Familie 
aber doch zur Rückkehr. Aber auch Kuropatkin 
ſoll demnächſt abgelöſt werden. Ich erfahre, 
daß Kuropatkin von ſeiner Ablöſung bereits 
verſtändigt worden iſt, und zwar erfolgte dieſe 
auf ſein eigenes Erſuchen, da feine Kräfte den 
Strapazen der Heerführung nicht mehr ge⸗ 
wachſen ſeien. Jedenfalls ſteht es im fernen 
Den nicht weniger faul als im Welten Ruß⸗ 
ands.“ ke 


Über Wladiwoftok 


und zu den Unordnungen daſelbſt, Ausſchrei⸗ 
tungen der Soldaten und Matroſen erfährt 
derſelbe Korreſpondent aus einem Briefe, daß 
Wladiwoſtok keinen Anſturm der Japaner aus⸗ 
halten kann. Denn für die Verteidigung 
Wladiwoſtoks iſt, trotz der Phraſen darüber, 
radikal nichts getan worden. Alles Verteidi⸗ 
gungsmaterial ſei zu Anfang des Krieges ins 
exponierte Port Arthur geſchafft worden, wo 
es bekanntlich verbraucht worden iſt. 
Japaner im Rücken Kuropatkins. 
Die Garniſon von Fengtſetong, welche, wie 
Kuropatkin berichtet, von den Japanern plötzlich 
angegriffen wurde, und in deren Nähe die 
Japaner eine Brücke in die Luft ſprengten, 
befindet ſich zwiſchen Mukden und Charbin. 
Die japaniſche Waghalſigkeit wird lebhaft 
kommentiert; man nimmt an, daß die japaniſche 
Kavallerie über chineſiſches Gebiet gekommen 
iſt, da die Möglichkeit, dieſen kühnen Ritt aus 
öſtlicher Richtung, alſo der Gebirgsgegend, zu 
unternehmen, für ausgeſchloſſen gilt. 


General Gripenberg erkrankt. 
General Gripenberg iſt auf ſeiner Rück⸗ 


reiſe ſchwer erkrankt und mußte ſich in 


Irkutsk ins Lazarett begeben. 


Vorbereitungen. 
Aus dem . Hauptquartier wird 
gemeldet: Die Ruſſen haben Waitoſchan zwei 


Mal bombardiert und angegriffen, wurden 
aber zurückgeworfen. Sonntag griffen Ab⸗ 
teilungen ruſſiſcher Infanterie Lerpatai und 
Hanſchantai an, fie wurden Montag zurück⸗ 
geſchlagen. Die Ruſſen fahren fort, die Um⸗ 
gegend von Heikoutai zu verſchanzen. 


Freigegeben. 


Das engliſche Dampfſchiff Caſtry, welches 
vor kurzem auf der Höhe von Hokkaido von 
einem japaniſchen Kriegsſchiff angehalten wurde, 
iſt wieder freigegeben worden; die Wegnahme 
desſelben beruhte auf einem Irrtum, da das 
Schiff, welches zur Zeit der Wegnahme mit 
Kohlen nach Singapore unterwegs war, eine 
Ladung für Hokkaido an Bord hatte. 


m — 
—. 1 


E . a 8 . 
ff. Culmſee, 14. Februar. Behufs Grün dung 
eines deutſchen Wahlvereins wurden die 
Wähler aufgefordert, zur näheren Beſprechung in der 
Villa nova zu erſcheinen. Die Verſammlung war 
gut beſucht. Dem Verein traten alle Erſchienenen 
bei. Zu Vertrauensmänner wurden gewählt: Zimmer⸗ 
meiſter Stockburger, Schornſteinfegermeiſter Bertram 
und Spediteur und Gutsbeſitzer Henſchel. i 
Briefen, 14. Februar. Die Gemeinde 
Groß⸗Budzek hat beſchloßen, die Königliche 
Genehmiguug zur Um änderung ihres 
Ortsnamens in „Hohental“ nachzuſuchen. 
Groß⸗Budzek iſt zu polniſcher Zeit auf dem 
Grund und Boden des Gutes Lopatken ent⸗ 
ſtanden. — An Stelle des katholiſchen 
Parrers Sobiecki, der wegen ſchwer⸗ 
wiegender Vorkommniſſe auf ſeine Pfarrſtelle 
in Lobdowo verzichtet hat, iſt der Vikar Dr. 
von Dzialowski aus Lautenburg als Pfarr⸗ 
verweſer nach Lobdowo berufen worden. 
Graudenz, 14. Februar. Bei den 
am Montag vollzogenen Wahlen zum 
Kaufmannsgericht wurden folgende 
Herren gewählt: aus dem Stande der ſelb⸗ 
ſtändigen Kaufleute: Albert Jacobſohn, Thoma⸗ 
ſchewski, Strohmann, Bruno Reiß, Fritz Kyſer 
und Arnold Kriedtke, aus dem Stande der 
Handlungsgehilfen: Frieſe, Hermann Schaefer, 
Timpernagel, Seydler, Worm und Otto Kluge. 
Graudenz, 14. Februar. Wieder 
ergriffen wurde inSchwarzenau bei Deutſch⸗ 
Eylau der aus dem Graudenzer Militär⸗Arreſt⸗ 
hauſe entſprungene Unteroffizier Wellmann. 
Seiner Einlieferung ſieht man im Laufe des 
Tages entgegen. Von dem anderen Ausbrecher, 
Musketier Görke, hat man noch keine Spur. 


Schwetz, 14. Februar. Auf dem Truppen⸗ 


übungsplatz Gruppe hält jetzt wieder die Feld⸗ 
artillerie Scharfſchießen ab. — Die Tollwut iſt 
bei einem Hunde in Schirotzken feſtgeſtellt wor⸗ 
den: das Tier hat vier Schweine gebiſſen. — 
Das Bürgerliche Brauhaus hat ſeine alte Be⸗ 
triebsanlage der Genoſſenſchaftsbrauerei in 
Czersk verkauft. 

Pr.⸗Stargard, 14. Februar. Einen 
traurigen Ausgang nahm eine Jagd 
in Skurz. Dort hatte der Rentier K. das 
Unglück, dem Beſitzerſohn Max Sikorra ein 
Auge auszuſchießen. K. iſt nun wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung zu 100 Mk. Geldbuße 
verurteilt worden. / 

Jaſtrow, 14. Februar. In der Haupt⸗ 
verſammlung des Lehrervereins 
wurden der Hauptlehrer Hohenſee-Zamborſt 
und Rektor Wohlfahrt⸗Jaſtrow zum Vorſitzenden 
bezw. Stellvertreter gewählt. 

Jaſtrow, 14. Februar. Bei der wieder⸗ 
holten Pfarrerwahl wurde Herr 
Treihel-Rudak (Kreis Thorn) von 24 
abgegebenen Stimmen abermals mit 16 Stimmen 
zum 2. Pfarrer gewählt. 8 Stimmen erhielt 
Herr Pfarrer Höhne-Barkenfelde. Die erſte 
Wahl war für ungültig erklärt worden. 

Goßlersheufen, 14. Februar. Wegen 
Kindesmordes iſt ein Dienſtmädchen in 
Bobrau verhaftet und nach Strasburg abge— 
führt worden. Das Mädchen gebar vor einiger 
Zeit Zwillinge; ein Kind wurde tot geboren, 
das andere ſoll erwürgt worden ſein. Beide 


Tor geſchloſſen. 


er mit dem Sanitätswagen in ſeine Wohnung 
geſchafft. | 

Danzig, 14. Februar. Erſt eine ge⸗ 
feierte Bühbnenkünftlerin, dann eine 
glückliche Millionärsgattin war Frau Marie 
Saltzmann geb. Barrand, die geſtern hier nach 
langer ſchwerer Krankheit verſchieden iſt. 
Frl. Barrand erfreute ſich hier vor 20 Jahren 
als Schauſpielerin allgemeiner Beliebtheit. 
Nach verhältnismäßig kurzer Bühnentätigkeit 
heiratete ſie dann den damaligen Großkauf⸗ 
mann, jetzigen Rentier Saltzmann, einen mehr⸗ 
fachen Millionär, mit dem ſie faſt zwei Jahr⸗ 
zehnte in glücklicher Ehe lebte. 

Braunsberg, 14. Februar. Zu Aus⸗ 
ſchreitungen kam es am Sonntag nach⸗ 
mittag bei dem Begräbnis des altkatholiſchen 
Rentiers Klein, der auf ſeinen beſonderen 
Wunſch auf dem evangeliſchen Kirchhofe be⸗ 
erdigt wurde, wozu der altkatholiſche Pfarrer 
aus Königsberg nach Braunsberg gekommen 
war. Eine außerordentlich große Menſchen⸗ 
menge (meiſt Neugierige) hatte ſich vor dem 
Kirchhof eingefunden. Als jedoch das Trauer⸗ 
gefolge auf dem Kirchhof war, wurde das 
Viele Leute verſuchten nun 
über den Bretterzaun zu klettern. Der Zaun 
wurde dabei zerbrochen, und die Polizei mußte 
einſchreiten. Der Tumult vor dem Kirchhof 
war ſo ſtark, daß der Geiſtliche in ſeiner Rede 
geſtört wurde. Der Arbeiter Albrecht wurde 
feſtgenommen. 


Königsberg, 14. Februar. Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch unternahm Montag früh der Re⸗ 
krut Ehlert vom 43. Infanterieregiment, indem 
er ſich mit einem Revolver eine Kugel in den 
Leib ſchoß. Er wurde ſchwer verletzt in das 
Garniſonlazarett gebracht. Die Beweggründe 
der Tat ſollen in Lebensüberdruß zu ſuchen ſein. 


Königsberg, 14. Februar. Eine allge⸗ 
meine Studentenverſammlung ſollte 
am Sonnabend auf Anregung des Vereins 
deutſcher Studenten einberufen werden, in der 
zu den bekannten Vorgängen an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Hannover und an anderen 
preußiſchen Hochſchulen Stellung genommen 
werden ſollte. Wie die „Hart. Ztg.“ hört, 
muß te dieſe Abſicht aufgegeben werden, weil 
der Rektor der Univerſität ſeine Genehmigung 
dazu verſagt hat. Es wird nunmehr geplant, 
eine allgemeine Ahkademikerverſammlung 
anzuberaumen. 


Bromberg, 14. Februar. Ein Eiſen⸗ 
bahnunfall ereignete ſich am Sonnabend 
nachmittag kurz vor der Einfahrt in den Klein⸗ 
bahnhof Kasprowo. Dort wurden von dem 
aus der Richtung Wierzchucin ankommenden 
Kleinbahnzuge ſechs Wagen vom Wirbelſturme 
aus dem Gleiſe gehoben. 


Poſen, 14. Februar. Ein Jahr Zucht⸗ 
haus für Entwendung von Kohlen 
im Werte von einigen Pfennigen beantragte 
der Vertreter der Anklagebehörde, Staats⸗ 
anwalt Schaeffler, in der geſtrigen Strafkammer⸗ 
lang gegen die 64 Jahre alte Witwe Pau⸗ 
line Saga, die geſtändig war, am 18. November 
v. J. auf der Kohlenladeſtelle des Bahnhofs 
Schwerſenz auf dem Wege verſtreut liegende 
Kohlen im Gewichte von etwa 25 Pfund ſich 
angeeignet zu haben. Ob der ungewöhnlichen 
Höhe des Strafantrages erfolgte zwiſchen dem 
Vorſitzenden Landgerichtsrat Mylius und dem 
Staatsanwalt folgende Auseinanderſetzung: „Es 
handelt ſich um ein Diebſtahlsobjekt im Werte 
von nur einigen Pfennigen, Sie beantragen 
1 Jahr Zuchthaus?“ Staatsanwalt: „Die An⸗ 
geklagte iji bereits zweimal wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft (mit 3 und 5 Tagen Gefängnis); 
ſie befindet ſich alſo im Rückfalle. Übrigens 
kann ich die Strafen beantragen, wie ich will.“ 
Der Gerichtshof entſchied wie folgt: Die ge⸗ 


ſtändige Angeklagte hat den Diebſtahl erwie⸗ 
ſenermaßen aus Not begangen, weshalb ihr 
mildernde Umſtände zugebilligt wurden und auf 
die geſetzlich niedrigſte Strafe von drei Mo⸗ 
naten Gefängnis erkannt wurde. 


Leichen wurden auf dem Bobrauer Kirchhof Pe 


verſcharrt aufgefunden. 

Elbing, 13. Februar. 
das Dienſtmädchen Roſa Wulff, welche ſich bei 
dem Zahnarzt Rodenberg hier in Stellung be⸗ 
findet, be wußtlos in ihrer neben der Küche 
befindlichen Schlafkammer aufgefunden. 
Sie hatte vergeſſen, den Gashahn zu ſchließen. 
Die Wiederbelebungsverſuche durch den Arzt 
waren nach 2 Stunden von Erfolg gekrönt. 
Es konnte nun die Überführung nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe erfolgen. Man hofft 
die Verunglückte am Leben zu erhalten. 


Elbing, 14. Februar. Bei dem Ge⸗ 
witter, welches Sonnabend über die Haff⸗ 
küſte hinwegzog, fuhr ein Blitz in die elektriſche 
Beleuchtungsanlage der Panklauer Ziegelei 
und zerſtörte dieſe teilweiſe. 

Danzig, 14. Februar. Der Profeſſor der 
Chemie Dr. Paul Behrend von der techniſchen 
Hochſchule und Mitglied des Senats dieſer 
Schule wurde geſtern abend in der Nähe des 
Bahnhofs Langfuhr von einem Schlag⸗ 
anfall betroffen. Schwer krank wurde 


Heute früh wurde 


Thorn, den 15. Februar. 


— Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
reiſte geſtern zur Teilnahme an den Kommiſſions⸗ 
beratungen des Herrenhauſes nach Berlin und 
wird am 18. d. Mts. wieder zurückkehren. 

— Perſonalien beim Militär. Kohlhoff, 
Generalleut. und Kommandeur der 35. Diviſion in 


Graudenz, iſt in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches 


mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt. — 
Dame, Oberſtleut. beim Stabe des Inf.⸗Regt. Nr. 


14, ſcheidet aus dem Heere aus und wird als Etappen- 


kommandeur in der Schutztruppe für Südweſtafrika 
angeſtellt. Granier, Leut. im Inf.⸗Regt. Nr. 85, 
von dem Kommando, zur Dienſtleiſtung beim 1. See⸗ 
Bat. enthoben und in das Inf.⸗Regt. Nr. 61 verſetzt. 


— Zur Luftſchifferabteilung Berlin 
kommandiert wurde Herr Leutnant Leutwein, 
(Inf.⸗Regt. 61), der me des ehemaligen Gou⸗ 
verneurs von Südweſtafrika. Die Abkomman⸗ 
dierung iſt auf 6 Monate berechnet und wird aus 
dem Grunde hier 1 empfunden, als der 
Genannte noch Anfang dieſes Monats zwei 


Vorträge (in der Kolonialabteilung und in der 
Vereinigung der Chinakämpfer) halten wollte. 

— Erhöhung der Schuh: und Stiefel 
preiſe. In der in dieſem Monat in Berlin 
ſtattgehabten Verſammlung der Schuh- und 
Schäftefabrikanten Deutſchlands wurde be⸗ 
ſchloſſen, am 15. Februar 1905 auf ſämtliche 
Lederſachen, Schuhe und Stiefel, einen Preis⸗ 
aufſchlag bis zu 10 Prozent eintreten zu laſſen, 
um die Verkaufspreiſe mit den Einkaufspreiſen 
in Einklang zu bringen. — Als ob die Preiſe 
nicht ſchon hoch genug wären! 

— Wer will Poſtbeamter werden? 
Früher war der Anſturm auf die mittlere 
Poſtbeamtenlaufbahn zu groß. Nachdem die 
Poſtbehörde die Anforderungen erhöht hat, 
zeigt ſich hier und dort ſogar Mangel an 
poſtaliſchem Nachwuchs. So bietet ſich im 
Bezirk der haiſerlichen Oberpoſtdirektion in 
Bromberg zur Einſtellung von Zivilanwärtern 
für die mittlere Laufbahn im Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphendienſt Gelegenheit. Zur Annahme iſt 
der Beſitz des Reifezeugniſſes für die Unter⸗ 
jekunda einer neunſtufigen oder das Reife⸗ 
zeugnis für die erſte Klaſſe einer ſechsſtufigen 
öffentlichen höheren Lehranſtalt unbedingtes 
Erfordernis (alſo das Berechtigungszeugnis 
zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienft). Ferner 
muß der Bewerber bei ſeiner Einſtellung in 
den Dienſt das 17. Lebensjahr vollendet und 
darf bei ſeinem Eintritt als Poſtgehilfe nicht 
das 20., als Telegraphengehilfe nicht das 18. 
Lebensjahr überſchritten haben. Ein unge⸗ 
ſchwächtes Seh⸗ und Hörvermögen ſowie gute 
Atmungswerkzeuge ſind bei einer geſunden 
Körperbeſchaffenheit Haupterfordernis. 

— Abſpringen von elektriſchen Wagen. 
In mehreren Regierungsbezirken ſind Polizei⸗ 
verordnungen erlaſſen, welche u. a. vorſchreiben, 
daß Perſonen, welche die Wagen der elektriſchen 
Straßenbahn benutzen, während der Fahrt 
nicht abſpringen dürfen. Der Kaufman B. 
war auf Grund einer derartigen Regierungs⸗ 
polizeiverordnung in Strafe genommen worden, 
weil er einen Straßenbahnwagen etwa 8 Schritt 
vor der Halteſtelle verlaſſen habe. B. betonte 
vor Gericht, der Wagen habe ſich nicht mehr 
in voller Fahrt befunden, als er abgeſprungen 
ſei; eine derartige Polizeiverordnung ſei auch 
nicht rechtsgültig; auf keinen Fall erſcheine 
der Regierungspräſident befugt, eine ſolche 
Verordnung zu erlaſſen. Das Landgericht ver⸗ 
urteilte jedoch B. zu einer Geldſtrafe, weil die 
Polizeiverordnung rechtsgültig ſei; ſie finde 
ihre Grundlage in $ 6 des Polizeiverwaltungs⸗ 
geſetzes vom 11. März 1850; hiernach gehöre 
es zu den Aufgaben der Polizeibehörde, für 


Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des Ver⸗ 


kehrs auf öffentlichen Straßen Sorge zu 
tragen. B. hätte den Wagen mithin nicht vor⸗ 
zeitig verlaſſen dürfen. Dieſe Entſcheidung 
griff B. durch Reviſion an. Das Kammergericht 
erkannte indeſſen auf Zurückweiſung des Rechts⸗ 
mittels, da der Vorrichter aus zutreffenden 
Gründen annehme, daß die Polizeiverordnung 
rechtsgültig ſei. Der Regierungspräſident, 
welcher die Aufſicht über die Straßenbahnen 
nach dem Geſetz für die Kleinbahnen führe, 
ſei unbedingt befugt geweſen, die Polizei⸗ 
verordnung zu erlaſſen. i 

— Der Coppernicusverein feiert, wie be 
reits mitgeteilt, am nächſten Sonntag ſein 51 
jähriges Beſtehen durch eine Feſtſitzung in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums, wobei Herr Re⸗ 
gierungsbaurat und Provinzialkonſervator 
Schmid⸗Marienburg den Vortrag hält. Abends 
8 Uhr ſchließt ſich ein gemeinſchaftliches Abend⸗ 
eſſen im Spiegelſaale des Artushofes an. 

— Polztechniſche Geſellſchaft. Am Frei⸗ 
tag, den 17. d. Mts., hält die Polytechniſche 
Geſellſchaft im Spiegelſaal des Artushofes einen 
Vortragsabend ab. Herr Ingieneur Reimann 
wird an dieſem Abend den angekündigten Vor⸗ 
trag über „Sicherungsanlagen im Eiſenbahn⸗ 
betrieb“ halten. Ferner wird Herr Gewerbe⸗ 
Inſpektor Wingendorff einen neuen Waſſer⸗ 
ſtrahlventilator vorführen. 


— Vereinigung der Chinakämpfer in 
Thorn. In ihrer letzten Sitzung hat die Ver⸗ 
einigung beſchloſſen, einen Kommersabend mit 
Damen am 12. März im Reſtaurant Putzig 
abzuhalten. Zuvor wird Kamerad Mehrens 
anſtatt des ausgefallenen Vortrages des Herrn 
Leutnants Leutwein einen Vortrag über das 
Kiautſchougebiet halten, zu dem eine zahlreiche 
Beteiligung gern geſehen wird. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donnerstag, 
den 16. Februar hat Herr Fritz Rüthling, erſter Held 
und Liebhaber, ſein Benefig. An ſeinem Ehrenabend 
wird der Beneſiziant als „Kean“ im gleichnamigen 
Luſtſpiel von A. Dumas auftreten. — Freitag, den 
17. Februar geht das Chorlotte Birch⸗Pfeifferſche 
Schauſpiel „Dorf und Stadt“ in Szene. Sonnabend, 
den 18. Februar abends 7½ Uhr: „Wilhelm Tell“ 
Sonntag, den 19. Februar nachmittag 3 Uhr (bel 
halben Kaſſenpreiſen) „Der Familientag“, Luſtſpiel in 
3 Akten von Guſtav Kadelburg, abends 7 Uhr, zum 
erſten Male: „Der Kompagnon“, Luſtſpiel in 4 Akten 
von L'Arronge. Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nach⸗ 
mittags⸗Vorſtellung ab Mittwoch an der Tagesnhaſſe. 
In Vorbereitung: „Ein Tropfen Gift“, „Der Herr 
Senator“, „Biberpelz“, „Goldne Eva“ und „Der 
Kilometerfreſſer“. 

— Zur Schillerfeier fand geſtern eine 
Sitzung des Ausſchuſſes und der Vertreter der 
dazu aufgeforderten Vereine im Artushof ſtatt. 
Es wird die Feier in I = Weiſe ge⸗ 
plant: Feſtfeier am 9. ai vormittags 


5 


14 


* 


N 


im Saale des Artushofes von 11 bis 1 Uhr, 


die eingeleitet werden ſoll durch einen Feſtge⸗ 
ſang von den hieſigen Männergeſangvereinen, 
worauf die Feſtrede gehalten wird: zum 
Schluß wieder ein gemeinſchaftliches Schlußlied 
der Männergeſangvereine. Abends 8 
Uhr im Stadttheater eine muſikaliſche Auf⸗ 
führung und zwar Schillers „Glocke“, 
Kompoſition von Romberg, unter Leitung des 
Königlichen Muſikdirektors Herrn Char. Zur 
Feier ſoll noch ein Feſtausſchuß gewählt 
werden, der die nötigen Vorbereitungen zu 
treffen hat. 

— Polizeibericht. 
4 Perſonen. 


— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
beträgt heute 1,80 (1,87) Weter über Null. 
Der Perſonenverkehr über die Weichſel wird 
durch Privattrajektboot aufrecht erhalten. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 3, 
höchſte Temperatur — 10, niedrigſte — 2, Luft⸗ 
Fr 768 Millimeter. Wetter trübe. Wind 

eſt. 


Verhaftet wurden 


Mocker, 15. Februar. 

— Flotten verein. Die vielfachen Anfragen 
welches Programm der Flottenverein mit ſeinen kine⸗ 
matographiſchen Vorführungen am Freitag im Wiener 
Café bietet, veranlaſſen uns, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die lebenden Bilder vollſtändig andere 
ſind als im Vorjahre und beſonderes Intereſſe dadurch 
gewähren, daß ſie uns auf den Kriegsſchauplatz nach 
Aſien führen. Der erſte Teil ſchildert uns wie immer 
das Leben unter deutſcher Kriegsflagge durch eine 
Überſicht über Exerzitien zu Schiff, Landungsmanöver, 
Torpedoübungen uſw., im zweiten Teile ziehen wir 
von Bremerhaven über das Meer nach Newyork, 
kommen zum Niagarafall, ſchauen Tänze der Bewohner 
der Südſee, betrachten das eigentümliche Leben in 
Tokio, Japan und CThemolpo⸗Korea und landen endlich 
in Venedig, wo wir an dem wunderbaren Canale 
Grande das Schiff verlaſſen, um ſchnell am vorjährigen 
Gordon-Bennett-Rennen vor dem Kaiſer im Taunus 
teilzunehmen. Die letzte Reihe führt uns Bilder aus 
dem ruſſiſchen Kriege vor, wir begleiten die Ruſſen 
als Kriegsberichterſtatter gleichſam von Petersburg, 
wo der Kaiſer die Parade über die ausrückenden 
Krieger abnimmt, ziehen über den Baikal⸗See, nehmen 
Teil an der Schlacht am Palu, um endlich mit der 
Beſchießung von Port Arthur unſere anſtrengende 
Tätigkeit zu beſchlißen. Das Intereſſe für dieſe Vor⸗ 
führungen iſt ſo groß, daß es ſich empfiehlt, in den 
Verkaufsſtellen vorher Eintrittskarten zu löſen. Die 
Schülervorſtellung beginnt um 5¼, die Abendvorſtellung 
um 8 ¼ Uhr. Der Saal wird gut geheizt ſein. 

Podgorz, 14. Februar. 

Verbrüht. Der etwa drei Jahre alte Sohn 
eines Bahnbeamten riß einen auf dem Küchen⸗ 
herde ſtehenden Topf mit kochendem Waſſer 
um; dadurch verbrühte ſich der Knabe am 
Kopf und an den Händen nicht unerheblich. 
Der Knabe befindet ſich wieder auf dem 


Wege zur Beſſerung. 5 


Wloclawek, 15. Februar. Man ſchreibt 
uns aus Wloclawek vom 13. Februar: Der 
Unterricht in den Volksſchulen hat heute 
wieder begonnen, nur in den gehobenen 
Schulen findet noch kein Unterricht ſtatt. Die 
Schüler der gehobenen Schulen (Handelsſchule 
ulw.) ſtellten den Rektoren 7 Bedingungen, 
unter denen ſind bereit wären, den Unterricht 
zu beſuchen. Eine dieſer 7 Bedingungen iſt 
auch das Verlangen auf Freigabe der für 
Schüler verbotenen Bücher. Die meiſten Schüler 
der gehobenen Schulen haben die Kokarden von 
ihren Mützen ſolange abgeriſſen, bis ihre Forde⸗ 
rungen bewilligt werden. Der „Schülerſtreik“ 
dauert alſo noch fort, wenn auch ſonſt die Stadt 
ihr gewöhnliches Ausſehen zeigt. 


Stadttheater. 
„Die Stützen der Geſellſchaft“, Schauſpiel in 4 Akten 
von Henrik Ibſen. 

Ibſen ſchöpft aus dem Leben. Die Figuren 
ſeiner verſchiedenen Schauſpiele ſind reale 
Geſtalten, oft ſogar etwas zu realiſtiſch, aber 
deshalb nicht weniger wirkſam. Man hat dem 
großen nordiſchen Dichter oft den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß ſeine Stoffe zu düſter ſeien, daß 
ihre Darſtellung deshalb eine nachteilige Wir⸗ 
kung auf das Gemüt zartbeſaiteter Naturen 
ausübe. Gewiß, manche ſeiner Dramen, wir 
wollen nur „Rosmersholm“ herausgreifen, 
können dieſe Wirkung ausüben, trotzdem bleiben 
ſie aber in ihrem Aufbau, in ihrer Entwick⸗ 
lung und in der Löſung der Konflikte von 
hervorragender Eigenart. Die Schaffensrich⸗ 
tung der nordiſchen Dichter wendet ſich mehr 
oder weniger dem Ernſten, Finſtern zu, das 
liegt in der Natur des Landes, in der Eigen⸗ 
art der nordiſchen Erziehung begründet, die 
für das leichte Getändel der ſüdlicheren Länder 
keinen Sinn und kein Verſtändnis haben. Auch 
in „Stützen der Geſellſchaft“ treten uns durch⸗ 
weg ernſte Menſchen gegenüber, das komiſche 
Element, das Hilmar Tönneſen vertreten ſoll, 
klingt nur an, es kommt aber nicht zum vollen 
Durchbruch, ſondern wirkt nur als Epiſode, 


die zur Durchführung des Grundgedankens 


und Entwicklung der Handlung durchaus un⸗ 
nötig iſt. Der Gedanke des Stückes liegt in 
den Worten, daß jeder Menſch bei ſcharfer 
Selbſtprüfung einen dunklen Punkt in ſeinem 
Leben findet, der ihn mahnen ſoll, ſich nicht 
über andere erhaben zu dünken. In vor⸗ 
nehmer, aber prägnant gezeichneter Weiſe führt 

ſen dieſen Gedanken aus und verbindet ihn 
mit einer Skandalgeſchichte aus der kleinen 
Stadt. Der Freund, der ſich opferte, iſt fort, 


[Paulus), der edelmütige Freund. 


— 


i "Men rel Leicherzugn 


Am Montag mittag um 12 Uhr fand in 
Berlin im Beiſein des Kaiſerpaares, von Fürſt⸗ 
lichkeiten, diplomatiſchen und Staats würden— 


trägern die überaus feierliche Beiſetzung Adolf 
von Menzels ſtatt. Unſer heutiges Bild zeigt 
unſern Leſern eine Szene aus dem Leichenzuge. 


ihm ſchadet ein Makel auf ſeinem Namen an⸗ 
ſcheinend nichts, deshalb benutzt der angeſehene 
Konſul Bernik dieſen Weg der Verleumdung, 
um ſich zu retten. Das iſt ſein dunkler Punkt. 
Und er droht ſich zum Konflikt auszuwachſen, 
bis durch Fräulein Heſſel, das einſt mit dem 
Konſul Bernik verſprochene Mädchen, die 
Löſung des Konflikts erfolgt. Der Konſul, 
dies Fräulein Heſſel und der zurückgekehrte 
einſtige Freund Johann Tönneſen ſtehen mit 
Dina Dorf im Mittelpunkt der Handlung, und 
ihnen und ihrem Charakter wendet ſich auch 
das Hauptintereſſe zu. Da iſt der Konſul 
Bernik (Herr Fritz Rüth ling), der ſtolze, 
unnahbare Reeder, der ſein Glück auf den 
Trümmern eines andern aufgebaut hat. Er 
hat das Einſt vergeſſen und denkt nur 
an die Gegenwart und Zukunft. Er ſperrt 
ſich mit allen Mitteln, die einem Egoiſten zur 
Verfügung ſtehen, gegen die Entdeckung 
feiner Schuld. Auch das ungewiſſe Schickſal 
Dinas und Johanns können ihn nicht veran⸗ 
laſſen, die Wahrheit zu ſagen. Da iſt es der 
Großmut des einſtigen Freundes, der einſtigen 
Braut, die ihn zur Wahrheit zwingt, und un⸗ 
bekümmert um die etwaigen Folgen geſteht 
er ſeine Fehler ein, damit „Wahrheit die 
Grundſtütze der Geſellſchaft“ ſei. Ihm gegen⸗ 
über ſteht Johann Tönneſen (Herr Curt 
Er hat 
er will auch jetzt dem 
Freunde nicht im Wege ſein. Aber er will 
auch auf ſein Glück nicht verzichten. Mit der 
Heimat verbindet ihn nichts mehr, nun geht 
er hinaus in die neue Heimat, die ihm und 
Dina Ruhe geben ſoll. Dina Dorf (Fräulein 
Elſe Marſhalh, die Tochter einer Ver⸗ 
laſſenen, hat ſich unter der oberflächlichen 
Moralanſchauung der „gebildeten“ Kreiſe nie 
wohl gefühlt, mit Freuden ergreift ſie eine 
Gelegenheit, um dem ſcheinheiligen Kreiſe zu 


ſich einſt geopfert, 


entgehen. Endlich Fräulein Heſſel (Frl. Char⸗ 


lotte Braune). Sie, die den Konſul einſt 


liebte, iſt zurückgekehrt, nicht um Rache zu 


üben, ſondern um ſich des Glücks des Ge⸗ 
liebten zu verſichern und um ihm die Ruhe zu 
geben, die ihn verlaſſen. Vorzüglich ſind die 
Charaktere dieſer vier Perſonen vom Dichter 
durchgeführt, und ausgezeichnet wurden ſie 
von den hieſigen Vertretern wiedergegeben. 
Beſonders die Herren Rüthling und Paulus 
zeigten ſich wieder von ihrer beſten Seite. 

Doch auch die weniger hervortretenden 
Rollen und die Nebenrollen waren gut ver⸗ 
treten, genannt ſeien: Frl. Erardi (Betty 


Bernik), Frl. Volkmann (Frl. Berni), 
Herr Leo Wolffahrt Gilmar Tönneſen), 
Herr Krüger (Silfsprediger), Herr Aronert| 

arken a 


(Rummel), Herr van 
Herr Spamer (Auler). 


iz ei 


— 
gm — 


Monate 
angerechnet. 
* Ein Ehedrama. Der in München 


wohnhafte Freiherr v. Roman gab nach einem 
Zwiſt mit ſeiner Gattin fünf Revolverſchüſſe 
auf dieſe ab, ohne ſie jedoch ernſtlich zu ver⸗ 
letzen. Hierauf richtete Roman die Waffe 
gegen ſich und tötete ſich durch einen Schuß in 
die Schläfe. | 

* Einen Mordverſuch an einer 
Proſtituierten beging, wie der „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
meldet, im Hauſe Dragonerſtraße 37 


Kälte geſtorben. 


der 


Tiſchler Franz Knolle, der die dort wohnende 
Ida Arndt durch Meſſerſtiche lebensgefährlich 
verletzte. Bei ſeiner Verhaftung gab er an, 
daß er in Notwehr gehandelt habe, da die 
Arndt nach voraufgegangenen Streitigkeiten 
habe Geldforderungen ihn tödlich bedroht 
abe. 


* Keinen Spaß verſtanden. In 
dem in der Nähe von Kaſſel gelegenen Orte 
Nieder⸗Zwehren neckten mehrere Kinder durch 
Schneeballwerfen einen alten Mann. Dieſer 
geriet dadurch in Aufregung, zog einen Revolver 
hervor und tötete ein 12jähriges Mädchen 
durch einen Schuß. Er wurde ſofort verhaftet. 


* Furchtbares Schiffsunglüch. 
Der japaniſche Dampfer „Natorigawa“ rannte 
während eines dichten Nebels gegen die neuen 
Hafeneinlagen in Oſako und ging unter. 75 
Paſſagiere und 18 Mann der Mannſchaft ſind 
ertrunken. 


* Verunglückter ruſſiſcher 
Schoner. Der ruſſiſche Schoner „Anna 
Marie“ aus Riga iſt, wie aus Gothenburg 
gedrahtet wird, in der Nacht zum Sonnabend 
ſüdlich von Grundſunde aufgelaufen. Der 
Schoner zerſchellte an den Klippen; doch ge⸗ 
lang es der aus ſieben Mann beſtehenden Be⸗ 
ſatzung, ſich auf Wrackſtücken auf eine Klippe 
zu retten. Hier wurden ſie erſt vorgeſtern be⸗ 
merkt; als ein Boot die Klippe erreichte, waren 
bereits zwei Mann der Beſatzung infolge der 
Ein dritter war ertrunken. 


* London Paris im Luftballon. 
Der bekannte Luftſchiffer Jacques Faure ſtieg 
nach dem „B. T.“ Sonnabend um 6 Uhr 
45 Minuten abends mit ſeinem Ballon „Sphe⸗ 
rique“ in London auf und landete um 1 Uhr 


morgens in Saint Denis vor den Toren von 


Paris. 


Streik im oberſchleſiſchen 
Kohlenrevier. 


Breslau, 15. Februar. Die „Schleſiſche 
Ztg.“ meldet aus dem Ratiborer Bergrevier: 


Auf Grube Charlotte ſind 2000 und auf Zeche 


Johann Jakob 3300 Mann der Belegſchaft 
ausſtändig. 
Ausſtändige Schuharbeiter. 


Weißenfels, 15. Februar. In den hieſigen 
Schuhfabriken traten heute mehr als ½ der 
Schuharbeiter, etwa 3000 an der Zahl, in den 
Ausſtand. r 


| Oberbürgermeijter Körte beim Kaiſer. 


Berlin, 15. Februar. Der Kaiſer hörte 
heute den Vortrag des Oberbürgermeiſters von 


Königsberg i. P., Körte, über die Bebauung 


des Königsberger Feſtungsterrains. 
Ein Telegramm des Reichskanzlers. 


Eſſen a. d. N., 15. Februar. Die Siebener⸗ 
kommiſſion hatte an den Reichskanzler ein 


Telegramm gerichtet, in dem ſie ihn bittet, 


nachdem die Wiederaufnahme der Arbeit ſozu⸗ 
ſagen auf der ganzen Linie erfolgt ſei, die 
Bergbeſitzer zu den in Ausſicht geftellten 


weitern Verhandlungen geneigt zu machen. 


Darauf iſt folgende Antwort des Reichs⸗ 
Kanzlers eingegangen: 
Herrn Effert, Alteneſſen. 

Gern habe ich davon Kenntnis genommen, 
daß die Bemühungen, dem Ausſtand der Berg ⸗ 
arbeiter mit ſeinen verderblichen Wirkungen 
ein Ende zu bereiten, Erfolg gehabt haben. 
Ich habe den Herrn Handelsminiſter gebeten, 
nunmehr auf Grund Ihres Telegramms das 
Weitere zu veranlaſſen. 


Der erſte Sozialiſt. 


Budapeſt, 15. Februar. Bei der geſtrigen 
Stichwahl im Szegvarer Wahlbezirk wurde 
mit Wilhelm Mezöfi, der eine Mehrheit von 
26 Stimmen erhielt, der erſte ſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete in das ungariſche Abgeordnetenhaus 
gewählt. 


Studentenſtreik. 


Moskau, 15. Febraar. Die Studenten 
der hieſigen Univerſität haben beſchloſſen, bis 
September den Vorleſungen fern zu bleiben 
und dann einen weiteren Aktionsplan 
auszuarbeiten. 

Das franzöſiſche Militärgeſetz. 

Paris, 15. Februar. Der Senat hat meh⸗ 
rere Artikel des Militärgeſetzes angenommen, 
trotz der Einwendungen der Miniſter Berteaux 
und Etienne aber einen Abänderungsantrag, 
nach welchem der Militärdienſt für Algier 
auf ein Jahr herabgeſetzt werden ſollte, mit 
231 gegen 46 Stimmen abgelehnt. 


Der Streik im belgiſchen Kohlenrevier. 


Brüſſel, 15. Februar. Der Ausſtand der 
Bergarbeiter zeigt Neigung zur Abnahme. Im 
Becken von Charleroi nahm eine beträchtliche 
Zahl der Bergleute die Arbeit wieder auf, da⸗ 
gegen fanden aber auch auf einigen Zechen 
wieder neue Arbeitseinſtellungen ſtatt. Im 
Borinage und im Vliſſinger Becken meldete ſich 
eine nicht unbedeutende Zahl Bergleute wieder 
zur Arbeit. Im Mittelbecken iſt die Lage un⸗ 
verändert. Überall herrſcht Ruhe. Man er⸗ 
wartet bis Ende der Woche ein zunehmendes 
Nachlaſſen des Streiks. 


Das engliſche Parlament. 


London, 15. Februar. Die Eröffnung des 
Parlaments erfolgte in feierlichſter Weiſe. Das 
Oberhaus bot einen prächtigen Anblick dar mit 
all den Pairs und ihren Damen in ihren 
roten Roben reſp. Hoftoilette. Der König, die 
Königin auf dem Thron neben ſich, las die 
Thronrede mit lauter Stimme. Der Prinz und 


die Prinzeſſin von Wales waren auch anwejend. . 


London, 15. Februar. Unterhaus. Das 
Haus iſt gut beſucht. Als Chamberlain und 
Premierminiſter Balfour bei Eröffnung der 
Sitzungen das Haus betreten, werden ſie von 
den Konſervativen mit lauten Zurufen begrüßt, 
während die Liberalen Campbell⸗Bannerman 
lebhaft begrüßen. Mount (Konſ.) beantragt, 
in Erwiderung der Thronrede eine Adreſſe 
an den König zu richten, und ſpricht ſeine 
Befriedigung aus, daß die Frage betreffend 


den Zwiſchenfall in der Nordſee einem inter⸗ 


nationalen Schiedsgericht überwieſen werde. 


Rissige Haut 


fümierten, in 


behandelt man erfolgreich nur mit 
dem nicht fettenden, feinſt par⸗ 


Tuben zu Myrrholinglycerin, 


50 Pfennig erhältlichen 


Berlin, 15. Februar. 114. Febr, 
Privatdiskont 2 2 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,15 
Ruſſiſche 4 Are 216,15 | 216 
Wechſel auf Warſchau -, —.— 
3½¼ pagt. Reichsanl. unk. 1905 102,40 | 102,30 
3 pgt. x ER 91.— 90,75 
34, pat. Preuß. Konſols 1905 102,30 | 102, 

3 p3t “ BIER, 90,90 | 90,70 
4 pat. Thorner Stadtanleihe.. 103 60 | 103,60 
3½ pt. om „ 1895 9,60 | 98,60 
3½ pit. Wpr. Neulandſch. 51 Pfbr. 99,.— 9,— 
955 ; 2% 7,80 | 87,70 
4 pit. Rum. Anl. von 1894 89,70 | 89,60 
4 pöät. 5. unif. St.⸗R. 90,— 90,— 
4½ pat. Poln. Pfand br. 94,70 | 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. gn 187,10 | 187,25 
Deutſche Banz 243,70 | 243,50 
Diskonto-KRom.-Bel. . . . - 194,40 | 194,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 113,30 | 113,— 
Allg. Elektr.-U.:Bef.. . . - 241,25 238,75 
Bochumer Gußſtahl . . 5 245,— | 246,— 

arpener Bergbau 214,— | 214,— 

eee N —.— —.— 

Fürahürtee?e e 258,90 | 258,80 
Weizen: loho Newyork 1233], —.— 

e 179,75 179,25 
p 180,75 | 180,25 

„ September 177,75 | 177,50 
Roggen: Mai 145,75 | 145,75 
. 146,50 | 146,50 
September 1 | 145,50 
Spiritus: loco m. 70 M. St. . — —.— 


Wechſel⸗Diskont 3½ pat., Lombard⸗Zinsfuß 4½ pat. 


Erfurt, 15. Februar. M. Peterſeims 
Blumengärtnereien erreichten in dem jetzt zu Ende 
gehenden Rechnungsjahre in der Anzucht und dem 
Derfand eine Geſamtziffer von über 22 Millionen 
Pflanzen und Zwiebelgewächſe. 


11. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co. 


rns orig. echte Porterbier ist nur m. uns 
Schutz.Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren bes 
währte echte Radlauerihe Hühneraugenmittel. Fl. 
60 ‚hie. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Ber Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


f 
Bi 


; 
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Über das Vermögen des 
Kaufmanns Ewald Schmidt in 
Thorn iſt 


am 14. Februar 1005, 
nachmittags 5 Uhr, 

das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter: Stadtrat 
Gustav Fehlauer in Thorn. 

en Arreſt mit Anzeige 


8 März 1905. 


Anmeldefriſt 


bis zum 15. März 1005. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 9. März 1905, 


vormittags 11 Uhr, 
Terminzimmer Nr. 37 des hie⸗ 

ſigen Amtsgerichts und. 
allgemeiner Prüfungstermin 


am 28. März 1905, 
vormittags 11 Uhr, 
daſelbſt. 
Thorn, d. 14. Februar 1905. 
Wierzbowski, Sekretär, 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 


Amtsgerichts. 


Bekanntmachung, 
Für die zu Oſtern d. Js. in Thorn 
zu eröffnende ſtaatliche evangeliſche 
Präparandenanſtalt werden Mel⸗ 
dungen für die dritte Klaſſe von der 
unterzeichneten Schuldeputation noch 
entgegengenommen. 
Thorn, den 23. Januar 1905. 


Die Schuldeputation. 


Deifontliche Versteigerung. 


Freitag, den 17. d. Mts., 
von vormittags 10 Uhr ab, 
werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht für Rechnung deſſen, den es 

angeht, 
einen großen Poſten Stoff⸗ 
kreſte, paſſend zu Paletots, 
Jahketts, ſowie Herren: u. 
Knabenanzüge, ferner einen 
großen Poſten Knaben⸗ u. 
Kinderpellerinenmäntel, ſo⸗ 
wie Kinder⸗ und Knaben⸗ 
paletots 

meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 

ſteigern. 
Der Verkauf findet beſtimmt ſtatt. 
Thorn, den 13. Februar 1905. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Am Freitag, den 17., vorm. 10 
Uhr, werde ich in meinem Verkaufs⸗ 
lokal Grabenſtraße 35, gegenüber 
dem Theater, 

4 Sophas, 1 Kleiderſchrank, 

1 Fahrrad, 1 Teppich, 1 filberne 

Herrenuhr, 1 goldene Herren⸗ 

uhrkette mit Medaillon, 1 gold. 

Herrenring, 1 gold. Armband, 

1 Reitjattel, Mehl: und Grüß: 

Raften, Petroleumkocher, 2 Bei: 

gen, 1 Mufikautomat(Polyphon) 

mit 25 Notenblättern, Paletot, 

Jakett, verſchiedene Nippſachen, 

1 Teigteilmaſchine, 1 Räucher⸗ 

kammer⸗Eiſentür u. a. G. 
meiſtbietend freiwillig verſteigern. 

Die Sachen ſind gebraucht und 
wei Stunden vorher dort zu be⸗ 
ſichtigen. 

Julius Hirschberg, Auktionator, 
U 22. 


ur Dur Webernahme von von 
ſchriftlichen Arbeiten 
für Landwirtſchaft und 
Bauten, kopieren von Bau⸗ 
zeichnungen aller Art em⸗ 
Pert ſich unter mäßiger 
erech nung 
W. Koch, Bro mbergerſtr. 26. 


Gründlichen. Klavieranterrich 


erteilt Clara Janson, Schulſtr. 9, IT. 


Gartenbesitzer und Blumen- 
freunde wird es interessieren, 
dass ein neues Katalog-Gartenbuch 
von M. Peterseim’s Blumengärt- 
nereien in Erfurt erschienen ist. 
Es wird eingeleitet mit den 
Worten: 

„Auch das Beste, was wir bilden 

„bleibt ein ewiger Versuen.“ 
D :+. Katalog-Gartenbuch wird — 
man wende sich direkt an die 
Gärtnereien Peterseim — kosten- 
los versandt. 


Eine Ninderirat. SUCH 


Max Pommer, 
Gerechteſtr. 18. 


Ält. Materialiit, 


welcher ſich für Reiſetätigkeit eignet, 
und auch mit Kontorarbeit vertraut 
iſt, geſucht. Offerten unter „Rei- 
sender“ an die Beihättelielle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Einen Lehrling und einen Arbeits- 


teilt H.Jacob 
hurschen — — 47 


2 kehrlinge 
können * eintreten. 


Lucht, Bäckermeiſter, 
Mellienſtr. 120. 


Einen Lehrling 
von ſofort verlangt 
S. Meyer, Steinmetzmſtr. 
Neuſtädt. Markt 14. 


Buchhalter, 


vertraut mit allen Kontorarbeiten, 
per ſofort geſucht. 
Schriftliche Offerten erb. mit An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche. 
die die feine Damen⸗ 


Oskar Klammer. 
Schülerinnen, ſchneiderei erlernen 


wollen, ſtellt ein M. Kohn 


ert, 
Coppernicusſtr. 39. 
Geld! Geld! 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikaloiſtraße 19. — Rückporto. — 


f | bis zu 300 Mk. gibt diskret u. 
0 prompt gegen ratenw. Rückzahl. 
Irmler, Berlin w. Gitſchinerſtr. 92. 
Viele Anerkennungen (Rückporto). 


d 
Geidsuchenden erden au! 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna’ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 

F. Feibusch, Senden. 1, n. 

ie Minzen und Aalen 
Antiquitäten aller Art usw. 


gekauft. Angeb. unter 1008 erb. 


Meine 
temüsokonserven, 


Spargel, Erbien, 
Schnittbohnen, 


ohne chemischen Zusatz 


bereitet, find 


zu billigiten Preiſen 


zu haben bei 


Robert Liebchen, 
Thorn, Neuſt. Markt. 


Casimir Walter. 


Enten- und gänsefedern 


kaufe und verkaufe jedes Quantum 
Heymann, Schillerſtr. 5. 


für Herrenſchneid. tadellos, ſehr billig 
zu verkaufen Braberitr. 9, III r. 


Sebrauchte 
Bier-, Selter-. Ind Likör-Flaschen 


kauft Johanna Kuttner, Mocker. 


teinkohlen und 
en Brennholz 


carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗CThauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Kalk, 
Zement, 
Sups und 
Rohrgewebe 


empfiehlt 


Carl Kleemann, 


Thorn. 
Lagerplatz: Mochker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Ein faſt neuer großer 


Salon basofen 


Billig zu 2 


Robert Tilk. 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


tr zum Löwenlräu 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr, 19, Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der fiktien - Brauerei 
zum „Töwenbräu“, München. 


Originalgebinde von 10 bis 100 Liter stets auf Lager. 


— — 


Bler- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und dezelachalten. 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Für Zahnleidende 


Adolf Heiliron, prakt. Dentist, 


früher bei Serrn Profelſor Dr. Doebbelin, fowie im Zahnärztlichen 
YInititut der Königl. Univeriltät zu Königsberg i. Pr. tätig gewelen. 


Schonendite Behandlung Mäßige Preiie. 


Konkurswarenlager. 


Das zur Simon Muzalewski'ſchen Konkurs maſſe (Schönſee Wpr.) 
gehörige Warenlager, beſtehend in: 
Schuhwaren aller Art pp. 
ſoll im Ganzen BET: werden. 

Die Tare beträgt 1764,41 Mk. 

Der Verkauf findet am 22. Februar 1905, nachmittags 4 Uhr, 
im Geſchäftslokale zu Schönſee Wpr., Wilhelmſtraße Nr. 51, ſtatt. 

Beſichtigung des Lagers an demſelben Tage ebendaſelbſt nach⸗ 
mittags 12-2 Uhr. 

Geſchloſſene ſchriftliche Angebote nebſt einer Bietungskaution von 
300 Mk. ſind an den Unterzeichneten ſpäteſtens im Verkaufstermine ab⸗ 
zugeben. Der Zuſchlag bleibt vorbehalten. 

Thorn, im Februar 1905. 


Paul Engler, Konkursverwalter. 


E Möbel-Magazin SS 
Schillerttraze K. Schall stiteritrage. 


Reichhaltiges Muiterlager komplett eingerichteter, vor⸗ 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. 


Spezialkalalog lt Branlausstatunaen 


umfaj jend 
Schlaf-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer 15 0 über einzelne Möbel. 


aus nur beſten Stoffen im eigenen Atelier angefertigt 
empfiehlt zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Beinrich Sohn, 


Neiligegeistrasse 12, Ecke Copper nicusstrasse. 


Mocca - Mischung, 


hervorragende Qualität, 
in ftets friſcher Röftung per Pfund 1, 20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Co. 


ö Brückenstr. 25. 
Erſte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 


ee 

Ietall- u. Hare 
Sterbekleider, 
Steppdecken, 


Kissen usw. 


empfiehlt bei Bedarf zu 
biligften Preiſen das Sarg⸗ 
magazin von 


J. Freder, Mocker, Lindenstr. 20. 


Aufbahrung und Leuchter gratis. 
lasse sich 


Wer seine Frau lieht, "u... | Gute ERRaptoffeln 


über Gummiwaren und Bedarfs- 7 5 

artikel der Hygiene kommen von offeriert frei ins Haus 

C. L. Franz Schulze, Cönnern d. S. Gottiried Görke, 
Gummiwaren-Versandth. 1. Rang. 


niederlage am Platze (gegr. 1863.) ; 


Bäckerſtraße 31. — Telephon 314. 


Coppernicus- Verein 


für Wissenschaft und Kunst. 


Deffentliche Sitzung 


am Sonntag, den 19. Februar 1905, um 6 Uhr abends 
in der Aula des Königl. Gymnaſiums. 
Tagesordnung: 


Jahresbericht, erſtattet vom Vorſitzenden. 
2 Vortrag des Königlichen Regierungs⸗Baumeiſters und Provinzial⸗ 


Konſervators Herrn Schmid 


aus Marienburg über: Denk 


malspflege und mittelalterliche Stadtbefeitigungen.» 
Die Bewohner von Thorn und Umgegend werden zu dieſer Sitzung 


ergebenſt eingeladen. 


Nolonial- Abteilung Thom. 


Donnerstag, den 16. Februar, 

abends 8 Uhr im Spiegeljaale des 
ois 

mes“ Vortrag 
des Herrn Oberleutnant Reetsch. 
Welches Intereſſe hat Deutſchland 
zur Beſetzung Kiautſchaus geführt 
und was iſt bisher zur Erfüllung 
der hierdurch in Oſtaſien über⸗ 
nommenen Aufgaben geſchehen? 
Im Anſchluß an den Vortrag 
findet die 


ae Hauptversammlung 
ſtatt, behufs Wahl des Vorſtandes 
und Rechnungslegung. 


Der Vorſtand. 


Der Floffenverein 
veranſtaltet im 
Wiener Safé 
am Freitag, den 17. abends 8¼ 


Rinematographische-Vorführungen. 


Kunſtlebende Photographieen 
aus dem Bereiche der Kriegs⸗ 
marine, eine Reiſe um die 
Welt, aus dem ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Kriege. 

1. Platz 50 Pf., 2. Platz 20 Pf. 
Vorverkauf Wiener Cale. Vereins- 
a a und Angehörige 1. Platz 


Jeden Wochenmarki 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathaufe, 
empfehle 


garantiert reinen Rühenspeisesail 


unübertrefflich im Geſchmack, 
2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusſtr. 22. 


Brauselimonaden, 


in verſchiedenen Füllungen, Flaſche 
10 Pfg. excl., 


Selter 
Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 


von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten noch billiger. 


tung, Gelenk 


Eine rtie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 


Samoswein 


Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Schilleritraße 28. 
Kuss, Eoppernikusitr, 22. 


Geleyenheitskauf! 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien 
Künſtlerkarten, Gratulationskar 
ten ujw. dere Gelegenheit für 
Wieder -» Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 


Schillerſtraße 28. 
Kuss. Coppernikusſtr. 22. 
Delikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 


Schillerſtr. 28. 
Gr Coppernicusſtr. 22. 


Srählic 


find alle Hautunreinigkeiten u.Haut: 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspickel, Hautröte, Puſteln, 
then ıc. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd: 


Garbol-Teerschwefel-Seife | : 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz. 

J. M. Wendisch Nil. Anders & Co. 


Der Voritand, 


Stadt- Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Donnerstag, den 16. Februar 1905. 
Anfang 8 Uhr. — Ende gegen 11 Uhr. 
Benefiz Na den Spielleiter 
Fritz Rüthling. 


Kean. 


Luſtſpiel in 5 Akten von A. Dumas. 
(Bearbeitet von L. Barnay.) 


Freitag, den 17. Februar 1905. 


Dorf und Stadt. 


Schauſpiel in 5 Akten von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. 


Stadttheater Thorn. 


Den pp. Dauerkarten- 
Abonnenten zur gefälligen 
Kenntnisnahme, daß Dauer- 
karten bis zum Schluss 
der Schauspiel - Saison 
Gültigkeit haben. 

Die Block - Abonne- 
ments verlieren mit dem 
2. April cr. ihre Gültigfeit. 


Carl Schröder, 


Direktor. 


Ierein der Liberalen 


Zu der 


Versammlung 


Dienstas, den 21. d. M. abends 8 Uhr 


im Brtushofsaal 
werden nicht nur unſere Mitglieder, 
ſondern alle Wähler eingeladen. 

Tagesordnung: 
1. Bericht des Landtagsabgeord- 
neten Herrn Stadtrat Dietrich 
über die Verhandlungen des 
Landtages. 
Reichstagswahl. 
Vereinsangelegenheiten. 
Thorn, den 13. Februar 1905. 


Der Vorsitzende. 
Kittler. 


Polytechnische lese achat. 


Freitag, den 17. ds. Mts. 
abends 8½ Uhr, 
im Spiegelſaal des Artushofes: 


Voptfrags⸗Hbend. 


1) Vortrag des Herrn ee 
Reimann : «Sicherungsanlage 
im Eifenbahnbetrieb» mit 8 
führung von Modellen. 

2) Vorführung von neuen Waſſer⸗ 
ſtrahl⸗Ventilatoren durch Herrn 
Gewerbeinſpektor Wingendorl. 

SGäſte willkommen. ug 


Der Vorſtand. 


Thorner Liadenate. 


Sonnabend, den 18. Februar 
in großen Schützenhausſaal 


Wurstessen 


und Herrenabend, wozu die paſſiven 
Mitglieder eingeladen ſind. 
Anmeldungen dazu müſſen bis 
ſpäteſtens Donnerstag mittag bei 
Herrn Kaufmann B. Doliva er- 


folgen. 
Der Vorſtand. 


Mittel- Wohnungen 


zu vermieten Goppernicusitr, 2. 


Iöbl. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 21, II. 


‚Breiteitraße 32, 


Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinriht, und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr: 


Fah Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


2. 
3. 


Chorner 
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Die Bündlerheerichau im 
Zirkus Buich. 


Dasjelbe Bild wie ſeit einem Dutzend 
Jahren bei jeder Beneralmufterung der Agrar- 
bündler: der mächtige Rundbau des Zirkus 
Buſch dicht gefüllt mit den derben Geſtalten 
wettergebräunter Landwirte, in der Vorſtands⸗ 
loge am langen Tiſch dieſelben Männer, und 
am Rednerpult einer nach dem anderen die⸗ 
ſelben Redner, die man ſchon ſeit Jahren 
in den Zirkusverſammlungen zu hören ge⸗ 
wohnt iſt. Derſelbe oſtentative Beifall, wenn 
die Koryphäen des Bundes vor das ver⸗ 
ſammelte Kriegsvolk hintreten, derſelbe frenetiſche 
Applaus wenn von ihnen ein beſonders hahne⸗ 
büchener Witz, eine grobſchlächtige Sottiſe zu 
Tage gefördert wird. Kurz, das äußere Bild 
der vorgeſtrigen Zirkusverſammlung war das 
gewohnte. 

Anders aber als ſonſt war die Stimmung, 
die über Rednern und Zuhörern lag. Nicht 
mehr der bisher ſo oſtentativ zur Schau ge⸗ 
tragene Oppoſitionseifer der Notleidenden war 
es, der dieſer Bundesheerſchau die Signatur 
gab: es lag etwas wie eine ſatte Zufrieden⸗ 
heit und Behaglichkeit über dieſer ſiebentauſend⸗ 
köpfigen Verſammlung. Sehr begreiflich: der 
neue Zolltarif und die auf ſeiner Baſis abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsverträge ſind ſo wundervoll 
ſchutzzöllneriſch, daß jedem Agrarier das Herz 
im Leibe lachen muß. 

Sie haben es ja redlich verſucht, die 
Führer, wie die Gefolgsleute, dieſe helle Freude 
zu verbergen. Denn ſie mochten keineswegs 
als zufriedengeſtellt gelten, dieweil ſie noch 
mehr als das ſchon Erreichte haben möchten. 
Nicht umſonſt hat einer ihrer Führer auf einer 
früheren Zirkusverſammlung die Bündler ge⸗ 
warnt, ſich als artige Kinder der Regierung 
zu gebärden, denn artige Kinder kriegten nichts. 
Ergo hielten es die Herren für geboten, auch 
jetzt noch die unartigen Kinder zu ſpielen. 
Haben ſie mit Schreien, Schreien und nochmals 
Schreien ſo Unglaubliches erreicht, warum ſollten 
ſie nicht weiter ſchreien? Vielleicht erreichen ſie 
noch mehr! 

So wickelten denn die Redner des Bundes 
vorgeſtern ihre Befriedigung über die neuen Ver⸗ 
träge fein ſäuberlich in eine Hülle von Be⸗ 
ſchwerden und Klagen ein, und ihre teils gut 
gedrillte, teils papageienhafte Gefolgſchaft rief 
ihnen unentwegt Beifall bei ihren Unzufrieden⸗ 
heitstiraden. 


Indes der Ton macht die Muſik, und der 


Ton, in dem die Bundesredner diesmal über 
die Regierung ſich äußerten, war erheblich ver⸗ 
ſchieden von demjenigen, den man ſonſt gehört 
hatte. Diesmal bekam Graf Bülow ſogar 
Lobſprüche und etwas wie ein Vertrauens⸗ 
votum, wenn auch ein mit allerhand Wenns 
und Übers verbrämtes, für den Reichskanzler! 
Das iſt die beſte Kritik des wirtſchaftspolitiſchen 
Wertes des „Handelsvertragswerkes“ des 
Grafen Bülow! 

Einer der bisherigen Hauptrufer im Streit 
der Bündler wider die Regierung, Graf 
Reventlow, ſchwieg diesmal über die leitenden 
Männer fein ſtill. Er bedauerte nur, „daß 
es gelungen ſei, Herrn Dr. Ortel mit Hilfe 
der Regierung im Reichstag durch einen Ge⸗ 
noſſen zu erſetzen (Hört!), daß die Arbeitskraft 
Dr. Röſickes fehle, und daß es erreicht ſei, 
Herrn Dr. Hahn dem Reichstag fernzuhalten. 
Ich muß ſagen: wenn dieſer Hahn im 
Reichstage mehrfach krähte, dann pflegten 
unſere Gegner hinauszugehen und bitterlich zu 
weinen. (Stürmiſche Heiterkeit. In dieſem 
Augenblick beginnen die Zirkus löwen zu 

rüllen, was eine minutenlange Heiterkeit 
hervorruft.) Bleiben wir unſeren Führern 

eu, dann bleiben wir uns und dem Vater⸗ 
lande treu.“ 

Auch der Rittergutsbeſitzer v. Bodelſchwingh⸗ 
Schwarzhaſel, der über die Kanalvorlage ſprach 
und den ablehnenden Standpunkt der Bündler 
näher begründete, ließ die Regierung in Frieden. 

Ja, ſelbſt der Percy Heißſporn dieſes an 
ungeſtümen Daraufgängern ſo reichen Agrarier⸗ 

undes, ſelbſt der Kammerherr v. Olden⸗ 
urg⸗Januſchau verzichtete auf die un⸗ 
gefügen Rückſichtsloſigkeiten, mit denen er 
islang die leitenden Männer zu regalieren 
beliebte. „Wenn ich die Ehre hätte, dem Herrn 
eichskanzler ein Zeugnis ausſtellen zu 


Begründet 
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müſſen, ſo würde ich ihn darauf aufmerkſam 
machen, daß er noch viele Lücken auszufüllen 
hat. Ich würde aber doch zum Schluß dafür 
eintreten, daß ihm das Zeugnis ausgeſtellt 
wird: „Als Vorletzter verſetzt!“ (Minutenlange, 
ſchallende Heiterkeit.) Ich glaube nicht, daß 
wir durch die neuen Handelsverträge materiell 
ſehr vieles gewinnen. Moſes und die 
Propheten ſind da nicht drauf. Aber in einem 
anderen Punkte haben wir die Schlacht ge⸗ 
wonnen. Von heute an wird es im deutſchen 
Reiche nicht mehr heißen „Induſtrieſtaat“, 
ſondern „Agrar- und Imduftrieftaat“, (Sehr 
gut!) Als die Capriviſchen Handelsverträge 
abgeſchloſſen wurden, da wurde gejagt, der 
Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr 
kann gehen. Jetzt hat der Bund der Land- 
wirte ſeine Schuldigkeit getan, aber dieſer 
Mohr wird bleiben. (Großer Beifall.) 
Er wird darauf achten, daß die Handelsver- 
träge im agrariſchen Sinne gehandhabt werden. 
(Beifall.) 

Noch ein anderer der Renommierfechter des 
Bundes gegen die Regierung, der laute Lieber⸗ 
mann v. Sonnenberg, begnügte ſich nicht nur 
mit ein paar Lufthieben, ſondern hatte dies⸗ 
mal ſogar eine indirekte Anerkennung für die 
Regierung. 

Ein einziger Redner zeigte ſich undiplo⸗ 
matiſch, ein preußiſcher General, der ſeine 
Pfeile freilich nicht ſowohl gegen die verant⸗ 
wortlichen Staatsbeamten als vielmehr gegen 
eine höhere Stelle richtete, der Provinzialvor⸗ 
ſitzende des Bundes für Heſſen⸗Naſſau. Dem 
Bericht über ſeine Rede entnimmt das „B. 
T.“: Generalmajor z. D. v. Klöden⸗Heſſen⸗ 
Naſſau erörterte die Flußverunreinigungen 
durch die Großinduſtrie, ſpeziell des Rhein 
ſtromes. Angeſichts des in dieſen eingeführten 
Unrates frage er: Wo bleibt da die 
Poeſie vom Rhein? (Heiterkeit) Er 


habe kürzlich im Rhein ſchwimmen wollen, 


was ihm da entgegengekommen ſei, ſeien aber 
alles andere als Rheinfiſche geweſen. Wenn 
unſere Zukunft auf dieſem Waſſer liegen ſollte, 
ſo wäre ſie ſehr übelriechend. (Große Heiterkeit.) 
Unſere Zukunft liegt aber im Waſſer, wenn 
wir nicht verſtehen, das Land zu halten. 

Die Verſammlung begleitete dieſe in 
pointierter Form vorgetragenen Auslaſſungen mit 
einem demonſtrativen Beifall, der zu der immer 
vom Bunde beteuerten unverbrüchlichen An⸗ 


hänglichkeit der Landwirte an die Dynaſtie in 


ſeltſamem Kontraſt ſtand. 

Zum Schluß kam die übliche einſtimmige 
Annahme der eingebrachten Reſolutionen, die 
einige Ausſtellungen an den Handelsverträgen 
machten. Indes ſelbſt dieſe Reſolutionen zeigen, 
daß der Bund innerlich zufrieden iſt. 

Das Facit aber iſt: Das Agrariertum iſt 
innerlich zufrieden. Außerlich wird es jedoch 
weiter das ſtiefmütterlich behandelte Aſchen⸗ 
brödel ſpielen, ſchon um bei den übrigen 
agrariſchen Forderungen mehr Beachtung bei 
der Regierung zu finden. Die Politik des 
Schreiens hat ihm gute Früchte getragen, 
warum ſollte es dieſer Politik entſagen? Vor 
der Hand hat es ja nicht zu beſorgen, daß in 
Preußen » Deutſchland Männer ans Ruder 
kommen, die ſich durch Lärm und Geſchrei 
aus reaktionären Kreiſen nicht hypnotiſieren 
laſſen. 


Thorn, den 15. Februar. 


. — Kommandierungen. Zu den Muſte⸗ 
rungsgeſchäften im 17. Armeekorps ſind nach⸗ 
ſtehende Sanitätsoffiziere kommandiert worden: 
Für Danzig, der Stabsarzt Dr. Janz vom 
InfRegt. Nr. 21, für Neuſtadt Stabsarzt Dr. 
v. Schnitzer vom Grenad.⸗Regt. Nr. 5, für 
Pr. Stargard Stabsarzt Dr. Derlin vom 
Fußgart.⸗Regt. Nr. 11, für Oſterode Stabsarzt 
Haering vom Grenad.⸗Regt. Nr. 5, für Dt. 
Eylau Stabsarzt Dr. Werner vom Pionier⸗ 
Bat. Nr. 17, für Marienburg Stabsarzt Dr. 
Brieske vom Inf.⸗Rgt. Nr. 61, für Graudenz 
Stabsarzt Dr. Mohr an der Unteroffizierfchule 
Marienwerder, für Thorn Stabsarzt Hofft 
vom Inf.-Regt. Nr. 141, für Konitz Stabsarzt 


Dr. Henning vom Inf.⸗Regt. Nr. 175, für 
Stolp Stabsarzt Dr. Ehrlich vom Inf. Regt. 
Nr. 176, für Schlawe Stabsarzt Dr. Wagner 
vom Inf.⸗Regt. Nr. 59. 

— Poſtpakete nach Rußland. Vom 14. 
Februar ab trat für Poſtfrachtſtücke nach 
Rußland im Gewicht von mehr als 4 Kilo⸗ 
gramm 914 Gramm ein neuer Tarif in Kraft. 
Von demſelben Zeitpunkt ab werden nach 
Sibirien nur Pakete bis 40 Pfund ruſſiſch = 
16 Kilogramm 380 Gramm zugelaſſen. Nähere 


Auskunft erteilen die Poſtanſtalten. 

— Strafkammerſitzung vom 13. Februar. We⸗ 
gen Majeſtätsbeleidigung und gefähr⸗ 
licher Körperverletzung hatten ſich der Eigentümer 
Anton Wyrzykowski und deſſen Ehefrau 
Franziska Wyrzykowski geb. Litkiewicz 
aus Rudak zu verantworten. Am 1. April vorigen 
Jahres erſchien der angeklagte Ehemann in der Woh⸗ 
nung der Eigentümersfrau Waſchkowski in Rudak, um 
von ihr die Zahlung von 200 Mk. als Angeld auf 
ein gekauftes Grundſtück zu verlangen. Die Waſch⸗ 
kowski verweigerte die Zahlung mit der Erklärung, 
daß es Charfreitag ſei und daß ſie an dieſem Feier⸗ 
tage Zahlung nicht zu leiſten brauche. Beide Parteien 
gerieten darauf in einen Wortſtreit, in deſſen Verlauf 
ſich der angeklagte Ehemann einer Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung ſchuldig machte. Am 10. April wiederholte 
Wyrzykowski dasſelbe Verlangen in der Wohnung der 
Frau Waſchkowoki. Als letztere ſich anch jetzt nicht 
zur Zahlung verſtand, gab Wyrzykowski aus einem Re⸗ 
volver einen Schuß ab. Infolge des Knalls erſchien auchdie 
mitangeklagte Ehefrau in dem Waſchkowskiſchen 
Zimmer. Beide Eheleute fielen nun über die Waſch⸗ 
kowski her und mißhandelten ſie mit einem Stocke 
und mit einem Feuerhaken, ſodaß die Mißhandelte 
nicht unerhebliche Verletzungen davortrug. Der Ge⸗ 
richtshof verurteilte den Ehemann Wyrzykowski zu 
einer Geſamtſtrafe von 2 Monat 2 Wochen Ge⸗ 
fängnis. Seine Ehefrau kam mit einer Geldſtrafe 
von 30 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle mit 10 Tagen 
Gefängnis davon. — Die Anklage in der 
zweiten Sache richtete ſich gegen den Bahnarbeiter 
Ludwig Kindt und deſſen Ehefrau Emilie Kindt 
aus Podgorz. Von ihnen war der Ehemann des 
Diebſtahls, die Ehefrau der Hehlerei beſchuldigt. Der 
Gerichtshof hielt die Täterſchaft der Angeklagten durch 
die Verhandlung nicht für nachgewieſen und erkannte 
deshalb auf Freiſprech ung. In der dritten 
Sache nahmen unter der Beſchuldigung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Nötigung der Arbeiter Johann Sitt⸗ 
kowski, deſſen Ehefrau Franziska Sitt⸗ 
kowski geb. Piontkowski und deren Vater bezw. 
Schwiegervater, der Arbeiter Joſef Sittkowski 
ſämtlich aus Culmſee, auf der Anklagebank Platz. Die 
Angeklagten ſollen die Tat mit je 30 Mark, im 
Nichtbeitreibungsfalle mit je 10 Tagen Gefängnis 
büßen. — Die nächſte Verhandlung betraf den Arbeiter 
Joſef Dombrowski aus Frankenſtein, der ſich 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu ver⸗ 
antworten hatte. Am Morgen des 6. November v. J. 
traf der Hilfsjäger Müller, früher in Drewenzwald, 
jetzt in Zbiczno wohnhaft, im Forſtbelauf Eichrode 
den Angeklagten, deſſen Ehefrau und ſeinen Sohn 
Wladislaus beim Abſägen eines Baumes an. Da die 
Defraudanten dem Hilfsjäger unbekannt waren, for⸗ 
derte er fie zur Nennung des Namens und zur Herauss 
gabe der Säge auf. Deſſen weigerte ſich der An⸗ 
geklagte Dombrowski. Müller verlangte nun von 
Dombrowski, indem er deſſen Frau und Sohn ihres 
Weges gehen ließ, daß er ihm zum Ortsvorſteher 
zwecks Feſtſtellung ſeiner Perſonalien folge. Ein Stück 
Weges ging Dombrowski mit dem Beamten auch mit. 
Dann bog er aber plötzlich vom Wege ab und ſuchte 
im Walde zu entkommen. Müller ſtellte ihn jedoch. 
Es entſpann ſich nun zwiſchen beiden ein heftiger 
Kampf, bei welchem Dombrowski von ſeiner Säge, 
Müller von ſeinem Hirſch⸗ und Nickfänger Gebrauch 
machten. Während des Ringens fielen beide zur Erde. 
Schließlich gelang es dem Hilfsjäger jedoch, den An⸗ 
geklagten zu überwältigen. Letzterer hatte bei dem 
Kampf recht erhebliche Verletzungen an der Hand und 
am Kopfe davongetragen. Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte den Dombrowski zu 1 Jahre Ge⸗ 


fängnis, ordnete auch ſeine ſofortige Verhaftung und 


bführung nach dem Gefängniſſe an. — Gegen die 
Anklage der gefährlichen Körperverletzung und der 
Freiheitsberaubung hatten ſich ſodann die Wäſcherin 
Witwe Malwine Witkowski, ſowie deren 
Töchter, die Plätterin Katharina und die vierzehn⸗ 
jährige Julianna Witkowski, ſämtlich aus 
Culm, zu verteidigen. Außer den beiden genannten 
Töchtern iſt die Mitwe Malwine Witkowski noch 
Mutter einer dritten Tochter, namens Sophie. Die 
letztere hatte keine Urſache, ſich ihres Schickſals beſon⸗ 
ders zu erfreuen, denn ſie wurde von ihren Ange⸗ 
hörigen ganz ſtiefmütterlich behandelt und fortgeſetzt 
mit Mithandlungen bedacht, ſodaß ſich ihrer ſchließlich 
die Nachbarn erbarmten und der Behörde Anzeige 
erſtatteten. Die Anklage erwähnt insbeſondere zwei 
Straffälle. Danach ſoll die Zweitangeklagte Katharina 
Witkowski ihre Schweſter Sophie eines Tages im 
September vorigen Jahres in die Stube eingeſchloſſen 
und ſie in roheſter Weiſe mißhandelt haben. Ferner 
ſollen ſie und die Drittangeklagte Julianna die Sophie 
am 4. Oktoüer blutig geprügelt haben. Die Verhand- 
lung endigte mit der Verurteilung der Mutter zu 2 
Monaten Gefängnis. Der Zweitangeklagten 
wurden 4 Monate Gefängnis auferlegt. Die 


Julianna Witkowski kam mit einem Verweiſe davon. 


— Unter der Beſchuldigung der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung betrat ſchließlich der Arbeiter Martin 
Stopienkowski aus Kruſchin die Anklagebank. 
Der Gerichtshof verurteilte den Meſſerhelden zu 8 
Monaten Gefängnis. Gleichzeitig wurde ſeine 
ſofortige Verhaftung und Abführung nach dem Ge⸗ 
fängniſſe angeordnet. 


Fe us ALLER 
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*Unglük beim Schlittenfahren. 
Bei Sorge im Harz ſtürzten drei Kinder mit 
einem Schlitten einen ſteilen Berg herab in das 
Flüßchen Sorge; zwei Kinder ertranken. 

* Brimmige Kälte herrſcht in den 
weſtlichen und ſüdweſtlichen Staaten von Nord⸗ 
amerika; in Nordtexas und Neumexiko wüten 
Schneeſtürme (Blizzards). Die Viehherden haben 
ſehr gelitten. Man hegt große Beſorgnis wegen 
der Indianerſtämme im Indianer ⸗Territorium, 
die den Unbilden der Witterung kaum wider⸗ 
ſtehen können. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe. 
vom 14. Februar. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Räufer 

an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 714-785 
Gr. 167 172 Mk. 563. 
inländiſch bunt 745 — 774 Gr. 162 170 ½ Mk. bez. 
inländiſch rot 745— 774 Gr. 166 — 168 MR. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 — 
750 Gr. 131 Mk. bez. 

Gerſt e: inländiſch große 674 Gr. 140 Mk. bez. 

Erbſen: inländiſche weiße 140 Mk. bez., inlän diſch 
Viktoria — Mk. bez. 

Hafer: inländ. 130 — — Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß —— — Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,05 9,75 MR. 
bez., Roggen⸗ 9,55 9,70 Mk. bez. 


Bromberg, 14. Februar. Weizen 
160-169 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 — Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 14. Februar. (. ickerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 1465 — 14,75 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,20 — 12,55. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack 25,95 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack -,— — —,—. Gem. Melis mit Sack 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranftto 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,35 Gd., 
30,50 Br., —,— bez., per März 30,30 Gd., 30,45 
Br., per April 30,40 Gd., 30,50 Br., per Mai 30,55 
Gd., 30,60 Br., —,— bez., per Auguſt 30,75 Gd., 
30,80 Br., —,— bez. Stetig. 

Köln, 14. Februar. Rüböl loko 47,00, per 
Mai 46,50. — Regneriſch. 

Hamburg, 14. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,60, per Februar 
30,50, per März 30,60, per Mai 30,80, per Auguſt 
29,90, per Oktober 23,00. Ruhig. 
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Mund auf! Nun sag' einmal: Ah .. .! 
Na der kleine Kerl iſt erkältet. Hals gerötet, 
aber kein Belag. Ich bin nun nicht für Tränk⸗ 
chen und Tee. Kaufen ſie lieber eine Schachtel 
Sodener Mineralpaſtillen, aber die echten von 
„Fay“. Koſten übrigens nur 85 Pfg. Die 
I Paſtillen wenden Sie nach Vorſchrift an — 
Gebrauchsanweiſung liegt ja bei und dann ſollen 
Lie ſehen, daß ſehr ſchnell alles wieder in Ord⸗ 
nung iſt. — Adieu, mein Junge! Deine Mama 
: ii bie nur immer fleißig Fays „Sodener“ 
geben! - 
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Schering's Grüne Apotheke, Berlin ., Ehauffee-Strafe ii 


ederlagen in faft fämtlichen ecken und Drogenhand 
> Man verlange ausdrüdlid U ng'3 PepfinEffenz. er 


Bekanntmachung, 
betreffend Stadtverordneten ⸗Erſatzwahl. 


Wegen Ausſcheidens nachſtehend benannter Mitglieder aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und zwar: 
a. bei der II. Abteilung. 

1. Des Herrn Kaufmanns Kordes, welcher am 7. 12. 04 infolge ſeiner 
Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗Kollegium ein⸗ 
getreten iſt — Wahlperiode bis Ende 1906. — 

2. Des Herrn Rentier Hartmann, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode ebenfalls bis Ende 1906. — e 

b. bei der I. Abteilung: RE 

1. Des Herrn Juſtizrats Schlee, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode bis Ende 1908. — 

2. Des Herrn Geheimen Sanitätsrats Dr. Lindau, welcher am 1. 2. 05 
infolge ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗ 
Kollegium eintritt — Wahlperiode bis Ende 1906 — 

ſind Erſatzwahlen erforderlich geworden. 
Zur Vornahme derſelben werden: 

1. die Wähler der II. Abteilung auf Montag, den 20. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

2. die Wähler der I. Abteilung auf Montag, "den 27. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

hierdurch eingeladen, im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal zu erſcheinen und 
ihre Stimmen dem Wahlvorſtande abzugeben. erg. A 
5 Sämtlichen Wählern werden noch beſondere Einladungsſchreiben 
zugehen. 
Jeder Wähler der II. Abteilung hat demnach zunächſt eine Perſon 
(an Stelle des Herrn Kordes) für die Wahlperiode bis Ende 1906 und 
demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn Hartmann) ebenfalls 
für die Wahlperiode bis Ende 1906, jeder Wähler der I. Abteilung zu⸗ 
nächſt eine Perſon (an Stelle des Herrn Schlee) für die Wahlperiode bis 


Ende 1908 und demnächſt eine zweite 


Dr. Lindau) für die Wahlperiode bis Ende 1906 zu bezeichnen. 
Unter den zu wählenden 4 Stadtverordneten brauchen Hausbeſitzer 


nicht vertreten zu ſein. 


Sollten engere Wahlen notwendig werden, ſo finden dieſelben an 
demſelben Orte und zu derſelben Zeit und zwar: 5 
für die II. Abteilung am Montag, den 3. April 1905, 
für die I. Abteilung am Montag, den 10. April 1905 
tatt, wozu die Wähler für dieſen Fall von dem Wahlvorſtande noch be⸗ 
onders durch Aushang am Rathauſe und Bekanntmachung in den beiden 
deutſchen Zeitungen werden eingeladen werden. 
Thorn, den 28. Januar 1905. 


Der Magiitrat. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Aufgrund des Abſ. J, 3a der Be⸗ 
kanntmachung des Herrn Reichs⸗ 
Kanzlers, betreffend den Betrieb von 
Bäckereien und Konditoreien vom 
4. März 1896 (Reichsgeſetzblatt Seite 
95/96) werden für ſamtliche Bäcke⸗ 
reien und Konditoreien des Stadt⸗ 
kreiſes Thorn für das Jahr 1905 
folgende Tage als Überarbeitstage 
genehmigt: 

6., 7., 8. März, 19., 20., 22. April, 
31. Mai, 8., 9., 10. Juni, 21. Juli, 
11. Auguſt, 22. September, 13. Ok⸗ 
tober, 10. November, 20., 21:, 22., 
23., 24. Dezember. 


Thorn, den 6. Februar 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß nach Mit⸗ 
teilung des hieſigen Königlichen 
Artilleriedepots vom 13. d. Mts. 
ab bis Anfang März in Fort 
Dohna und im Eiſenbahnfort Kriegs⸗ 
feuer abgebrannt werden, wodurch 
eine ſtarke Rauchentwickelung und 
ein weithin hörbares Ziſchen verur⸗ 
ſacht wird. 

Thorn, den 10. Februar 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Vieh⸗ und pferdemarkt 
in Soldau Oſtpr. 


am 21. Februar wird abgehalten, 
da die Maul⸗ und Klauenſeuche er⸗ 
loſchen und die Sperrmaßregeln 
aufgehoben ſind. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Die laufenden Zimmer⸗ und 
Schloſſer⸗Arbeiten für die Kämmerei⸗ 
bauten ſollen neu vergeben werden. 
Die Angebote haben in Auf- oder 
Abgeboten nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisverzeichniſſes zu 
erfolgen, das ebenſo wie die allge⸗ 
meinen und beſonderen Bedingungen 
im Stadtbauamt während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden kann. 
Angebote ſind verſchloſſen mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 
16. d. Mts., vormittags 11 Uhr an 
das Stadtbauamt einzureichen. 
Thorn, den 3. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


ER ie ̃ — TREE 
Bekanntmachung. 

Für den Neubau der hieligen 
Fortbildungsſchule ſoll die Lieferung 
des eichenen Stabfußbodens vergeben 
werden. Angebotsformulare und Be⸗ 
dingungen liegen im Stadtbauamt 
öffentlich aus, und können auch 
dort gegen Erſtattung der 50 
gebühren von 50 Pfg. bezogen 
werden. 

Angebote ſind bis zum 22. d. 
Mts., vormittags 105 Uhr an das 
Stadtbauamt mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift einzureichen. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Fahnen 


Reinecke, Hannover. 


tag und Jahr. 


Bekanntmachung, 
Staatlicher Heizerkurfus. 

In der Zeit vom 9. bis 23. 
März d. Is. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus abgehalten 
werden. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8⸗ bis 9 ſtündiger 
Dauer. Die Teilnehmer müſſen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be⸗ 
dient und tunlichſt das Schloſſer⸗ 
oder ein verwandtes Handwerk er- 
lernt haben. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

ehrere Meldungen zur Teil⸗ 
nahme ſind ſchon eingegangen. Wei⸗ 
tere Meldungen ſind umgehend 
bei uns einzureichen. 

Sie müſſen enthalten: 1. Vor⸗ und 
Zuname des Bewerbers. 2. Geburts⸗ 
3. Geburtsort. 4. 
Erlerntes Handwerk. 5. Dauer der 
Tätigkeit im Dampfkefjelbetrieb in 
Monaten. 6. Wohnung des Be⸗ 
werbers. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen: 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Das Sargmagazim 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 
Thornerſtraße 34 
empfiehlt jein großes Lager in 


Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 
Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Brückenſtraße 16, Hof 1 Tr. 


— 


sven 
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Socharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 3, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, Aras 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauben und billig. 


Perſon (an Stelle des Herrn 


Ueber 40,000 Mark 


ſchlecht beizutreibender Außen ſtände, die zum Teil bereits verjährt 

waren und deren Einziehung bisher durchaus fruchtlos war, ſind in der 

Zeit eines Jahres durch unſere Tätigkeit allein in kleinen Beträgen 

durch die Bromberger und Danziger Geſchäftsſtelle auf gütlichem Wege 

eingezogen. Anerkennungen von Ärzten, Kaufleuten und Gewerbetreibenden. 
Proſpekt gratis. 
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1 unschädlichste 


Es erzeugt 
eine blendend 
Weisse Wäsche 
und sollte von 
jeder klugen 
Hausfrau ge- 
braucht werden. 
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und besseren 
Colonialwaren- 
handlungen 
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Man verlange 
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wie nebensteh. Abbildung, 


wertlose Nachahmungen 
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Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


4 lsof Universal-Nalondor 1005» 


Illuſtriertes Jahr: und Orientierungsbuch 


— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Illuitrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 


50 Pfennige auf 


230 Pfennige 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun. 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Kupfer- 14 
Schablonen 


zum Wäſche⸗Zeichnen, 


modernen Zeichnungen bei 

H. Pet ersilge. „ 

1 a % 
Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
EE lage belegenes und reno⸗ 
= ſchönen zementiert. Keller: 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur B. 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 

Laden mit Einrichtung 
nebſt kl. Wohnung von ſofort oder 

1. April billig zu vermieten. 

Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 


in neuen, 
Für 
viertes Grundſtück mit 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
ſchaffungvonMaſchinen u. elektr‘ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 
Zu erfragen Funkeritraße 4, II. 
0 
mieten Strobanditr. 13. 


Offerten sub Nr. 100 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Coppernicusifr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. 


Geschäftskeller aaa, Sl 5 
Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Is. 
zu vermieten Tuchmacheritr, 11. 


Die Palere- Lelegenhell 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 
Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 
W h von 4 Zimmer und 
D nun] reichlichen Zubehör vom 
1. 4. 05 zu vermieten 
F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung 
von 4 Zimmern Breiteftraße 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachl. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitrae 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


. 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

vom 1. April 05 zu vermieten. 
Max Szczepanski, 
Katharinenſtr. 12. 


Neuſtädt. Markt Nr. 1. 
Wohnungen v. 3 Zimmern u. Zub. 
ſogleich, oder 1. April zu vermieten. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im Erdgeſchoß, 

1 Wohnung desgl. i. 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 3 Räume, zu ebener 
Erde, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeten. 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintje. 


Eine Partome- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Mauerstrasse 10 zu vermieten: 
84 Jm gr. Saal, 2 gr. Zimmer, 
3. Bureau geeignet, ev. m. Garten; 
kl. Wohnung, 2 Zim., 1 Kab. u. Küche, 
z. Werkſt. reſp. Lager geeign. Raum 
ev. m. Keller. Auch iſt das ganze 
Grundſt. z. verpacht. od. z. verkauf. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, A 
ſtädtiſcher Markt 12. 


Schöne Wohnung, 


4 große Zimmer, Balkon, Garten, 
Waſſerleitung in der Küche, 5 Min. 
von der Stadt vom 1. 4. 05 z. verm. 

Zawacki, Mocker, Moltkeſtr. 4. 


Elicheritrane 57 


hochherrſchaftliche Wohnung 8 
Zi mmer, Pferdeſtall, Wagenrem 
ꝛc. von ſofort zu vermieten. 

_R. Majewski, Filderftrahe 49 


Hochherrsch, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße Il, 1. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. ) 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


nm. I Meg 


Br eiteſtraße 14. Zu erfr. 3 
Kornbium. 


In unſerem Haufe Breiteftr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 


€, B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


In unſerem Hauſe Breiteitraße 
Ur. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


horrsthaltliche Wohnun 


von 5 Zimmern, Küche und "Zube I 
hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 


S. m. b. 5. 


Möbliertes Zimmer mit Kabinett 
iſt 1 T 


r. von ſogl. mit auch ohne 
Penſion zu vermieten 
Soppernicusſtr. 15, im Laden. 


Auskünfte 


über Vermögen, Mitgift, Ruf, Charakter ꝛc. gewiſſenhaft, ſtreng diskret, 
erteilen auf allen plätzen der Welt und übernehmen Beobachtungen und 
Ermittelungen jeder Art auf Grund weitverzweigter Organiſation und 
reicher Erfahrung, ferner übernehmen wir die Einziehung verjährter 
und fruchtloſer Forderungen bei billigſter Berechnung 


Auskunftei und Inlaſſobureau „Germanic“ 


— — 


e Ulnterhaltungs⸗ 


Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


(22. Fortſetzung. ) 

Ob Eleanor das wirklich nicht gewußt hatte, ob ſie 
gleichſam blind vorwärts gegangen war? Gleichviel, ſie er⸗ 
ſchrak doch etwas bei dieſer lakoniſchen Ankündigung, 
gleich darauf lachte ſie. Der Kotillon mit dem unbedeutenden 
bürgerlichen Offizier, der kaum eine beachtenswerte Stel⸗ 
lung in der Welt einnahm, war ein kaux pas, ſie wußte 
das; aber ſie hatte ſich ſolange muſterhaft betragen, warum 
ſollte ſie nicht auch einmal ihren kaux pas machen? 

„Car tel est notre bon plaisir,“ ſprach ſie mit den Wor⸗ 
ten des franzöſiſchen Königs vor ſich hin, und ſie nickte wieder, 
diesmal um etwas merklicher, daß von dem Brillantſtern 
in dem ſchimmernden Haar eine ganze Funkengarbe auf⸗ 
ſprühte: „Es iſt gut.“ 

Wiebrecht nahm das für ein Zeichen ſeiner Entlaſſung, 
wenigſtens zog er ſich zurück, um mit ſeinem überlegenen 
Lächeln an Melanie Koppen heranzutreten, die ihn ſehr un⸗ 
gnädig empfing. Er beachtete das nicht, er fing eines jener 
leichten Geplauder an, wie ſie als Ballgeſpräche in der 
ganzen gebildeten Welt üblich, gewiſſermaßen verrufen ſind, 
denen er durch ſeine Eigenart aber doch verſtand, einen ge⸗ 
wiſſen Reiz zu verleihen, und Melanies aufgeregte Miene 
alättete ſich allmählich etwas, nur in den gewöhnlich jo ſanft 
und taubengleich blickenden Augen blieb ein unruhiges, 
haſtiges Funkeln zurück. 

„Haben Sie noch einen Tanz für mich übrig, Baroneſſe?“ 

Sie ſah ihn von der Seite an. 

„Sie erinnern ſich ziemlich ſpät Ihrer Kavalierspflichten, 
und ich weiß wirklich nicht, ob ich noch in der Lage bin Ihrem 
beſcheidenen Wunſche nachzukommen.“ 

Sie ſprach bitter, denn ſie fühlte ſich innerlich verletzt. 
Sie hatte jo lange geglaubt, Wiebrecht, eben weil er ihr ge- 
fiel, durch einen Augenwink lenken zu können — daß er ſich 
ſelbſt nie bemüht hatte, ſie von ſeiner Lenkſamkeit zu über⸗ 
zeugen, ignorierte ſie — und ſie ſah heute daß ihre Herr⸗ 
ſchaft über ihn gleich Null war. Sollte Guido, der leicht⸗ 
lebige, gutherzige Bruder, dem ſie ſich in jeder Beziehung 
überlegen wußte, recht behalten? Spielte ſie mit Wiebrecht 
oder ſpielte er mit ihr? War es denn wirklich noch ein Spiel 
zu nennen, was ſie mit eiferſüchtigem Schmerz im Herzen 
empfand? Und wenn er ſie heute gefragt hätte, jetzt in die⸗ 
ſem ſelben Augenblick: „Willſt du mein Weib ſein?“, ob 
ſie wohl die Kraft in ſich gefunden hätte, alberner, anerzo- 
gener Standesvorurteile wegen Nein zu ſagen? 

Vielleicht nicht, und es war gut, daß er die Frage nicht 
tat, ſie wäre ſonſt wirklich imſtande geweſen, in der Erre⸗ 
gung des Augenblicks ihr ganzes Leben zu verſpielen. 

„Zu verſpielen!“ Sie wiederholte ſich das noch einmal, 
während ihre Augen an ſeinem ſcharfen Geſicht hingen, über 
das ſelbſt das Kerzenlicht keinen täuſchenden Schimmer von 
Jugend und Frohſinn wob. 

Er ſah auf, ohne einen Schein von Erregung, in die auf 
ihn gerichteten blauen Augen hinein und gab ihr mit einer 
leichten Verneigung die Tanzkarte zurück. 


(Nachdruck verboken.) 


„Es tut mir aufrichtig leid, Baroneſſe, aber den einzigen 
Tanz, den Sie noch frei haben, habe ich leider ſchon beſetzt.“ 

Er ſagte das ganz konventionell; nicht der leiſeſte Ton 
von wirklichem Bedauern klang in ſeiner Stimme mit, und 
dann nahm er, ihre Erlaubnis dazu als beſtimmt voraus⸗ 
ſetzend, an ihrer Seite Platz, ſie mit ſeinen Bemerkungen 
über dies und das unterhaltend, wobei ein ſcharfer, nie ſein 
Ziel verfehlender Witz zu Tage trat. b 

Und nicht weit davon entfernt ſtand Rhona in einem 
wie es ſchien nicht enden wollenden Geſpräch mit Luiſe von 
Norden. Luiſe affektierte heute eine große Zärtlichkeit für 
Rhona: ihre ſonſtige ſchier unzertrennliche Buſenfreundin, 
Stephanie Brink, gehörte nicht zu den Geladenen; die Mercks 
waren denn doch zu exkluſiv, um ſich mit einem bürgerlichen 
Fabrikbeſitzer, und ſei er noch ſo reich, gewiſſermaßen auf 
gleichen Fuß zu ſtellen, und Rhona zu jung und zu gut⸗ 
mütig, um dieſe etwas aufdringliche Freundſchaft von ſich 
abzuwehren. Und Luiſe ſchlang ihren Arm feſt in denjenigen 
Rhonas hinein und neigte die lichtblonden Zöpfe dicht gegen 
Rhonas krauſes dunkles Gelock. 

„Das iſt Ihr erſter Ball heut, nicht wahr, Komteſſe?“ 

„Mein erſter.“ x 

Auf ſolche kurze, einſilbige Antworten beſchränkte ſich 
zumeiſt Rhonas Anteilnahme an dem präch. 

„Ach, jo ein erſter Ball!“ Und Luiſe ſeufzte in der ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerung daran, daß es ſchon eine geraume Reihe 
von Jahren her ſei, ſeitdem ſie ſelbſt den erſten Ball beſucht 
habe. Sie hätte keinem Menſchen jemals ihr Alter geſtanden, 
aber es konnten ihr mit ziemlicher Sicherheit acht bis neun 
durchtanzte Winter nachgerechnet werden. „Aber Sie haben 
doch ſchon getanzt, nicht wahr? Ach ja, ich erinnere mich ja 
ſelbſt, dieſen Winter bei Koppens, an der einen Probe zu 
den dramatiſchen Aufführungen, an denen Sie dann leider 
durch Ihre Krankheit verhindert waren, teilzunehmen. Sie 
haben das damals gewiß recht bedauert?“ 

„Ja!“ ſagte Rhona mechaniſch, während ihre Gedanken 
rückwärts gingen und wie aufgeſcheuchte Vögel um jene 
beiden Tage flatterten, die ihr das höchſte Glück und in 
raſchem Wechſel auch den tiefſten Schmerz ihres Lebens ge⸗ 
bracht hatten. 

„Und der junge Mann, der damals mit Ihnen kam, ein 
Vetter, glaube ich, ein auffallend ſchöner Mann, wo iſt er 
jetzt?“ fragte Luiſe weiter in einem Ton, der bedeutend 
mehr Neugier als Zartgefühl verriet. 

„Mein Vetter Herbert, ja,“ ſagte Rhona kurz, und ſie 
fühlte es, daß ſie bei dem Ausſprechen des Namens rot 
wurde, „nun, er iſt natürlich daheim bei ſeinem Regi⸗ 


„Wiſſen Sie, daß man damals allgemein annahm, Sie 
beide wären ſchon ſo gut wie verlobt?“ flüſterte Luiſe ver⸗ 
traulich, Rhonas Arm, der widerſtrebend gezuckt hatte, als 
ſuche er ſich zu befreien, nur um fo feſter an ſich preſſend. 
Luiſe ſpielte mit Rhona wie die Katze mit der Maus, und ſie 
war wie dieſe nicht gewillt, ihre Beute jo leichten Kaufs frei- 
zugeben. „Aber freilich,“ fuhr Luiſe fort, „ſeitdem haben 


2 ſich die Verhältniſſe gründlich geändert und“ — Puife machte eines Blickes gewürdigt worden wären, mit der ſich aber 
255 g auch nicht eine einzige der anweſenden Damen meſſen konnte, 
0 ‚ie jtrahlend, unvergleichlich ſchön war und ſich dieſer Schön⸗ 


Ja, Gräfin Eleanor war unvergleichlich ſchön, 
trat mit der königlichen Ruhe, die ſie auch beim Tanzen nicht 
verließ, — wenigſtens ſah das ſtolze Antlitz, entgegengeſetzt 


eine Pauſe und lachte dann: „Sehen Sie nur, wie dieſer 
gute Koppen mich mit ſeinen böſen Blicken beinahe ver 
ſchlingt, bloß, weil ich ihm bei Ihnen im Weg bin. Ah ca 
Komteſſe, nehmen Sie ſich in acht, ich glaube, ce cher baron. 
hat Anlage zum Othello.“ f 2 

„Ich wüßte nicht, was ich damit zu tun hätte,“ ſagte 
Rhona jo kühl ablehnend, daß Luiſe die Lippen zuſammen⸗ 
rel, aber es doch für geraten fand, das Geſpräch abzu⸗ 

rechen. 

Faſt in demſelben Moment ſetzte die Muſik ein, nachdem 
das Schwirren und Stimmen der Inſtrumente vorher in 
dem brauſenden Geräuſch untergegangen war, das ſich aus 
vielſtimmigem Tachen und Plaudern, dem leiſen, kniſternden 
Rauſchen ſchwerer Seidemoben, dem Auf- und Zutlappen 
ungezählter Fächer und dem verſtohlenen Knarren zu enger 
Luckſtiefel zuſammenſetzte. 5 N 228 

Luiſe ließ Rhonas Arm frei, um ſich eilfertig nach einem 
Platz zu begeben, von dem aus ſie beſſer geſehen wurde; die 
Tanzkarte wies noch etliche klaffende Lücken auf, und gerade 
zum erſten Tanz der Polonaiſe, war ſie noch nicht engagiert, 
wie peinlich! Gottlob löſte ſich die Spannung, ein blutjunger 
Sekondeleutnant, der noch wie ein halbes Kind ausſah, ver⸗ 
beugte ſich vor Luiſe auf eine Weiſe, die noch verzweifelt an 
die ſtrenge Disziplin eines“ Kadettenhauſes erinnerte, und ſie 
ſtand befreit atmend auf und nahm mit einem holden 
Lächeln des blonden Jünglings Arm. . 

Guido Koppen ſtand vor Rhona. a 

„Die Polonaiſe gehört mir, Komteſſe, wenigſtens waren 
Sie ſo gütig, ſie mir zu verſprechen.“ f 

„Ja,“ ſagte Rhong einfach, ohne weiter darüber nachzu⸗ 
denken, ob dieſes einfache Ja genügend wäre, und die kleinen 
Hände im weißſeidenen Handſchuh, der ſo hoch hinaufging, 
daß faſt der ganze Arm von ihm bedeckt war, legte ſich leicht 
wie ein Hauch in des jungen Mannes dargebotenen Arm. 

„Sie haben meine arme Blumen verſchmäht?“ 

Guidos Stirn zog ſich leicht zuſammen und ſeine Augen 
ſtreiften die unbeſchwerte Rechte, der Fächer hing an einem 
feinen goldenen Kettchen vom Gürtel hernieder. 

„O, das Bouquet iſt ſehr ſchön, ich habe mich gewiß da⸗ 
rüber gefreut, aber es den ganzen Abend mit mir herum⸗ 
ſchleppen — entſchuldigen Sie, Herr Baron, ich bin doch kein 
Packträger, und es hatte eine reſpektable Größe.“ 8 3 

Rhona lächelte ſchelmiſch, daß ſich zwei Grübchen in den 
Wangen vertieften, und Guido fühlte ſich getröſtet — ſie 
trug ja auch keine anderen Blumen — und war verliebter 
denn je, als er ſeine kleine Dame, die wirklich, wie Fanny 
et hatte, reizend ausſah, in die Reihen der Tanzenden 

rte. 


und die leiſe Berührung ließ ihn emporfahren. 


erzwang, zu glätten. Alles, nur nicht 
beteten Weib gegenüber alt erſcheinen! 


geſagt. 


keinen Preis zuzugeſtehen. 


Es waren viele Jahre vergangen, ſeitdem Schloß Ildenau 
kein ſo bunt bewegtes Bild in ſeinen Mauern geſehen hatte 
wie heute, und es war, als wundere ſich das alte, feſtgefügte 
Gebäude, das ſchon Jahrhunderten Trotz geboten hatte und 
ſich nur von Zeit zu Zeit einen neuen Ausputz oder Anbau, 
gleichſam ein modernes Kleid, gefallen Taten. mußte, ſelbſt 
darüber. Der große Tanzſaal war ſo lange verſchloſſen ge⸗ 
weſen, nur ab und zu hatte ihn ein friſcher Luftſtrom keck 
und neugierig zugleich durchblaſen, wenn es eine der großen 
Reinigungen galt, die vierteljährlich abgehalten wurden und 
die ſo feſt auf Frau von Walters Haushaltungsprogramm 
ſtanden, daß ſie unverrückbar ſchienen. 

Zwölf Jahre mochten vergangen ſein ſeit dem letzten Ball, 
ſeitdem zum letztenmal kinderkleine, feinbeſchuhte Füßchen 
nach dem Takt der Muſik über das ſpiegelnde Parkett hin⸗ 
geglitten waren. Die Zeiten hatten ſich geändert, die Moden 
waren andere, die Menſchen waren andere geworden, 
einige wenige nur waren dieſelben, und auch 
ſie waren ſo verändert, daß ſie andere ſchienen, aber für die 
alten Mauern mit ihren blöden Augen machte es keinen 
Unterſchied, für ſie war es dasſelbe Bild. 0 f 

Was tat es ihnen, daß aus dem ſchönen Hausherrn, der 
ſchon damals nur noch e im jung geweſen, mitt- 
lerweile ein alter Mann geworden r, der zum Ueber fluß 
einen verdrießlich 19 9 aufgeregten Zug im Antlitz 


ſich einige Brillanten an dieſem Fächer gu 


dieſe Koppens reiche Leute?“ 


Arm geneigt, die Auskunft: 
„Und es ſind nur dieſe beiden Kinde 


dieſen Leuten nimmſt!“ 


anfangen, dich nach einem Schwiegerſohn 


angeregten Gedanken überlaſſend. 
trug, daß heute trotz der Abe idbeleuchtung ſeine unzähligen 
Fältchen, die die Jahre und das Leben ach 
verleugnen konnte? Was tat es ihnen ferner, daß die dama⸗ 
lige ſchöne, brünette „Schloßfrau, die ſich im wildeſten Tau⸗ 
mel des Vergnügens ſtets am wohlſten gefühlt, längſt zu 
Staub und Aſche geworden war, daß an ihrer Stelle eine 
andere ſtand, eine, neben der Gräfin Lauras Reize kaum 


ſie wohl die meiſten Bälle zeigen. 


g L 
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Schulter Graf Merck hatte übellaunig in einer Ecke geſeſſen 


Nun, mein Freund, wie biſt du mit dieſem Feſt Us 
frieden? Findeſt du die Arrangements gelungen?“ e 
hatte ſich leicht neben ihm in das kleine Eckſofa ſinken laſſen 
und die lange Schleppe mit einer geſchickten Bewegung zur 
Seite geſchleudert, daß ſie wie eine ſchillernde Schlange z 
ihren Füßen lag; fie ſah ihn prüfend an und ſie unterbrach 
ſich ſelbſt, während das freundliche Lächeln, da 
Lippen ſpielte, ſich in ein ſpöttiſch geringſchätzendes verwan⸗ 
delte. „Aber was ſehe ich, mein Lieber, du ſiehſt ver drießlich 
aus, mißgeſtimmt, ich kenne diefen Zug nicht an dir und 

ich will ihn nicht kennen lernen! Weg mit den böj 

hier und da“ — ſie tippte mit dem Fächer leicht ge 

Stirn — „oder willſt du mir vielleicht die Illuſio 

daß mein Gemahl jung und liebenswürdig ſei?“ 

Das war des Grafen ſchwächſte Stelle, und Eleanor - 

wußte ihn unbedenklich dabei zu faſſen; er richtete ſich höher 
in den Schultern auf und verſuchte den Ausdruck ſeiner 
Mienen durch ein Lächeln, das er ht nenn Anſtrengung 
nem jungen, ange⸗ 


„Du tanzeſt nicht?“ fragte Eleanor ſo unbefangen, als 
habe fie ihm nur eben erſt etwas Schmeichelhaftes 


Graf Merck hatte ſeit Jahren nicht getanzt; wer in die 
Fünfziger eingetreten iſt, wird in ſeltenen Fällen noch dem 
Tanz Geſchmack abgewinnen, er fand das Tanzen nicht mit 
ſeiner Würde vereinbar, redete er ſich ſelbſt vor, um ſich das 
herannahende Alter hinwegzutäuſchen, aber es war etwas 
in ihm, das ihn anſtachelte, dies Eleanor gegenüber 


„Ich bin bis jetzt noch kein Engagement eingegangen, 
aber > dachte ſoeben daran, welchen Tanz haſt du mir zuge- 


„Ich? Aber, mein Freund, meine Tänze find längſt ver. 
geben, zudem, wie ſpießbürgerlich, mit der eigenen Frau zu 
tanzen!“ Sie zuckte die weißen Schultern und entfaltete den 
Fächer, der, aus demſelben Stoff wie das Kleid, mit reichen, 
kunſtvollen Goldſtickereien verziert war. „Eigentlich würden 


haben, biſt du nicht auch der Meinung?“ Gra Merck brauchte 
ſeine Meinung nicht auszuſprechen, es war ja auch nur fo 
ſelbſtverſtändlich, daß ihm für Eleanor gerade das Teuerſte, 
Koſtbarſte nur gut genug dünkte: fie fuhr fort zu ſprechen 
in einem leichten Plauderton, ihrem Gatten de 
vollen Arm entgegenftredend, damit er das Ar 
auf unbegreifliche Weiſe ſich geöffnet hatte, zuneſtle. „Sind 


Das kleine Schloß erwies ſich als ganz außerordentlich 
widerſpenſtig, Graf Merck konnte mit ſeiner Arbeit nicht ſo 
recht fertig werden, und er gab, immer noch über den ſchönen 

„Baron Koppen iſt einer unſerer teilten Grundbeſitzer.“ 

1 “a 
„Ja, natürlich, aber welches ſonderbare Intereſſe du an 


Das böſe Schloß hatte endlich folgen müſſen, und Graf 
Merck, richtete ſich wieder aus feiner gebückten Stellung 
auf 


„Nun, ich denke an die Zukunft, ich meine, du könnteſt 
ziſchelte Eleanor, langſam aufſtehend und den 
Und der Ball wogte weiter mit all dem brauſenden 
räuſch, den ſchimmernden bunten Farben und den ſchwükef 
betäubenden Parfüms; es war dieſelbe Phyſiognomie, wie 


(Fortſetzung folgt.) 
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8 artezimmer geſehen, hatte er ſeinem Herrn auch gar nichts 


7 um keinen Preis geſtehe du 
Der Mittelmäßigkeit was zu. 
Haſt du dich erſt mit ihr vertragen, 
So wird dir's bald bei ihr behagen, 
‚ Bis du zuletzt, du weißt nicht wie, 
5 Geworden biſt ſo flach wie ſie. 


vr 
Ein ganz kleiner Irrtum. 


Humoreske von Paul Bliß. 
(Nachdruck verboten.) 


Im Nordweſten Berlins wohnt der Zahnarzt Dr. Lennich, 
jüngſt folgende luſtige Geſchichte paſſiert iſt, die ich, 
zu Nutz und Frommen aller, hier erzählen will. 

Doktor Lennich hat eine ſehr umfangreiche Praxis, weil 
er AR geſchickter Arzt iſt und trotzdem nicht zu hohe Preiſe 
nimmt. 

Man ſollte meinen, daß Leute, die von ihren Zahn⸗ 
ſchmerzen ſo billig befreit werden, zum Dank dafür auch 
gleich bar bezahlen, das iſt aber leider nicht der Fall, im 
Gegenteil, es kommt ſogar vor, daß manchen Leuten ſchon 
ein neuer Zahn gewachſen iſt, bevor der ehedem gezogene 
noch bezahlt iſt. 

Solch einen hartgeſottenen Borger hatte der Arzt, da 
anders kein Geld zu bekommen war, verklagen müſſen. Na⸗ 
türlich war auch das vergebens, denn der Mann hatte nichts, 
— ſeine Goldblomben konnte man ihm nicht nehmen, — und 
. der geprellte Arzt auch noch die Gerichtskoſten be⸗ 
zahlen. 8. 

Eines 22 erſchien bei Doktor Lennich der blaue Mann, 
— brutale Menſchen nennen ihn „Gerichtsvollzieher“, — 
um die Koſtenrechnung im Betrage von 6 Mark 30 Pfen⸗ 
nige einzuziehen. b 

Der Arzt war mitten in der Arbeit, das Wartezimmer 


Bere Operation vorgenommen wurde, bei der unſer Doktor 
nicht geſtört werden durfte, ſo führte der Diener, ein altes 
FJaktotum des Hauſes, den blauen Mann in das Warte⸗ 
zimmer. a 3 

Der Mann des Geſetzes wurde von den Patienten mit 


großen Augen angeſehen. Sehr beliebt beim Publikum ſind 


dieſe Leute ja niemals, und ſo mag denn dem Beamten auch 
wohl nicht gerade angenehm zu Mute geweſen ſein, als er 
ſoviel fragende Augen auf ſich gerichtet ſah. Indeſſen ertrug 
er es mit Geduld und wartete wohl zehn Minuten. Länger 
aber ſchien er keine Zeit zu haben, und da der Doktor noch 
immer nicht mit der Operation zu Ende war, vollzog er 


kurzerhand das Gericht, holte ein blaues Siegel — genannt 
Kuckuck — hervor, klebte es auf die Seitenwand des großen ö 


Pfeilerſpiegels und ging fort. 
Sprachlos ſahen die Patienten ſich an, — das hatte dem 


t i 1 — 175 0 Bin 
Doktor ud niemand zugetraut zu ſagen aber wagte irgend ein Unheil in der Luft lag. 


keiner etwas. 
Endlich war die große Operation im Sprechzimmer be⸗ 


endet und nun wurden die anderen Patienten der 


Reihe nach abgefertigt. 

Jeder ſah den Doktor halb erſtaunt, halb mitleidig an, 
was dieſer, der von dem Erſcheinen des blauen Mannes ja 
keine Ahnung hatte, ſich abſolut nicht erklären konnte, — 
und jeder, aber auch jeder bezahlte ſofort nach beendeter Be⸗ 
handlung, wofür der immer mehr erſtaunte Doktor erſt recht 
keine Erklärung fand. 


Nach Schluß der Sprechſtunde zog Doktor Lennich ſeelen⸗ 


vergnügt den Paletot an und ging in ſein Stammlokal zum 
Diner, denn er war ja noch Junggeſelle. 


Inzwiſchen räumte der alte Diner auf, und da entdeckte 


„mer zu feinem Entſetzen das Siegel am Spiegel. Jetzt war 
d mi er ſprachlos. Natürlich hatte er das Erſcheinen des Be⸗ 


en längſt vergeſſen, und da er ihn ſpäter nicht mehr im 


davon geſagt. Nun aber war er in tauſend Aengſten. Jetzt 
wagte er ſchon gar nichts mehr zu ſagen, weil er fürchtete, 
daß der Doktor ihn entlaſſen könne. Alſo nahm er den Schal 
der Portiere und zog ihn ſo kunſwoll zurecht, daß der blaue 
Vogel vollſtändig dadurch verdeckt wurde. Nun war er ja 


war gedrängt voll, und da im Sprechzimmer eben eine grö⸗ 
| 
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vorerſt gefihert. Inzwiſchen wollte er nachſinnen, wie er 
ſich am beſten aus der Klemme ziehen könnte. ö 
„Berlin iſt Weltſtadt,“ ſo prahlt der geborene Berliner 
wohl gern, in Wirklichkeit aber bildet in Berlin ein jeder 
Stadtteil eine Stadt für ſich, und innerhalb eines ſolchen 
Teils iſt der Klatſch faſt eben fo groß, wie er es in den Städ⸗ 
ten der Provinz ſein ſoll. u? Be. 
Nichts war natürlicher, als daß ſich die Neuigkeit — 
beim Doktor Lennich habe der blaue Mann gejiegelt — mit 
raſender Eile in dem Stadtviertel verbreitete. Jeder Pa: 
tient erzählte es zu Hauſe, bei den Angehörigen wie bei 
Freunden und Bekannten, und fo wußte es bald jeder, der den 
Doktor kannte, nur dieſer ſelbſt — wie das ja immer ſo iſt 
— hatte keine Ahnung davon, daß alle Welt ihn mit einem 
Male für einen ruinierten Mann hielt. | j 
Am nächſten Tage war der gute Doktor nicht wenig er 
ſtaunt, als im Laufe des Vormittags nacheinander wohl ein 
Dutzend Rechnungen zur Zahlung präſentiert wurden. — 
der Kohlenlieferant, der Bäcker, der Schlächter, der Kauf- 
mann, der Schuſter, der Schneider und der Wäſchelieferant, 
und ſie alle kamen und wollten Geld haben. 
Doktor Lennich war ein reeller Mann, er ſagte ſich, wenn 
die Leute mir die Rechnung ſchicken, dann werden ſie wohl 
Geld brauchen — mithin regulierte er alles, obgleich es ihm 
nicht allzu leicht war, nur wunderte er ſich, daß alle auf ein⸗ 
mal kamen. Aber darüber lange nachzudenken, blieb ihm 
neh Zeit, weil ſein Wartezimmer wieder gedrängt voll 
tand. 

„Die Kunde von dem ſo plötzlichen Ruin des Arztes, den 
alle für einen ſehr ſoliden und gutfundierten Mann gehal⸗ 
ten, drang auch in das Haus des Herrn Bergemann, für 
deſſen Tochter der Arzt ein ſo lebhaftes Intereſſe gezeigt 
hatte, daß man jeden Tag darauf gefaßt war, er würde um 
die Hand der ſchönen blonden Elſe anhalten. 

Papa Bergemann, ein würdiger, alter Herr, der gegen 
die Verbindung ſeines Kindes mit dem Doktor gar nichts 
einzuwenden hatte, wollte die Neuigkeit durchaus nicht glau⸗ 


ben und erklärte ſehr beſtimmt: „Das iſt Klatſch, von Nei. 


dern erfunden, ſonſt nichts! Ich kenne den Doktor leſſer!“ 

„Tante Louiſe aber, eine wütende alte Jungfer und Män- 
nerfeindin, rief voll Empörung: „O nein, ich glaube es 
ſchon! Er iſt eben wie alle modernen jungen Männer, ein 


Durchgänger, der ſein Hab und Gut verjubelt, und ſich dann 5 


durch eine reiche Heirat wieder arrangieren will!“ : 
Das hörte Fräulein Elfe, und da fie den Doktor herzlich 
lieb hatte, fing ſie laut zu ſchluchzen an. 
„Mach' mir das Kind nicht ängſtlich!“ rief der alte Herr, 
der keine Tränen ſehen konnte. g 
Am Abend kam Doktor Lennich zur Skatpartie. Gleich 
beim Eintritt merkte er, daß etwas vorgefallen war. Der 


alte Herr war zwar rern de, aber doch ein wenig reſer⸗ 


viert, die Tante war direkt feindſelig und Elschen hatte rot⸗ 
geweinte Augen und war ganz verſchiichtert. Er fand keine 
Erklärung dafür, hoffte aber, daß ſich die Stimmung im 
Laufe des Abends beſſern würde. . 

Aber er hoffte vergebens. Im Gegenteil, die Entfrem⸗ 
dung wurde immer größer, und deutlich merkte er, daß 


Endlich ging es nicht weiter ſo. Der Doktor platzte mit 


der Sprache heraus: „Meine Herrſchaften, irgend etwas iſt 


hier geſchehen, das uns alle wie ein Alp bedrückt, — Herr 
Bergemann, ich bitte, ſchenken Sie mir klaren Wein ein.“ 

Der alte Herr räufperte ſich zuerſt ein wenig und er- 
zählte dann dem Arzt gerade heraus, was man über ihn 
munkelte. 

Doktor Lennich war zuerſt erſtaunt, dann empört und 
ſchließlich vergnügt. „Nicht ein wahres Wort iſt daran!“ 
rief er lachend. 3 2 

Tante Louiſe aber entgegnete würdevoll: „Bitte, Herr 
Doktor, meine Freundin hat es ſelbſt geſehen, wie ihr Warte. 
2 975 verſiegelt worden iſt, und meine Freundin lügt 
nicht!“ 5 


und überzeugen üns, wer hier eigentlich im Recht iſt.“ 
Das geſchah. Alle ſtiegen in eine Droſchke und fuhren 
nach der Wohnung des Arztes. 
„So, ich bitte ſehr, meine Herrſchaften,“ rief heiter der 
Doktor, „hier iſt mein Wartezimmer, bitte, ſuchen Sie die 


Siegel,“ — damit zündete er die Gasflammen an und ließ 


die Drei eintreten. 


| 


Beluſtigt antwortete da r it: „Nun, meine! 
art e e 1 fahren zu mir 


n 


Sofort ſtürzte die Tante auf den Spiegel zu und rief 
triumphierend: „Nun, Herr Doktor, bitte überzeugen Sie 
ſich, ob ich gelogen habe!“ Dabei hob ſie die Portiere hoch, 
ſo daß man das blaue Siegel ſehen konnte. 

Sprachlos ſahen die anderen darauf und ſprachlos ſtarrte 
der Doktor einen an dem anderen an. Plötzlich riß er an 
dem Glockenzug, ſo daß der erſchreckte alte Diener ängſtlich 
hereingewackelt kam. 

„Wie kommt das Siegel an den Spiegel?“ 

Der alte Diener ſtand zitternd da und geſtand en 
daß er geitern vergeſſen habe zu melden, der Gerichtsvoll⸗ 
zieher ſei dageweſen. 

Allgemeines Erſtaunen und Entſetzen, nur Tante Louiſe 
nickte mit einem boshaft triumphierenden Lächeln. 

„Aber ich ſchulde doch keinem Menſchen etwas!“ ſchrie 
der Doktor wütend, da er abſolut keine Erklärung dafür fin⸗ 


den konnte. 


Endlich fragte der alte Herr: „Hat Sie denn jemand 
verklagt, oder ſind Sie verurteilt worden?“ 

„Gott bewahre! Ich habe jemand verklagt, leider aber 
nutzlos, ſo daß ich jetzt ſogar noch die Gerichtskoſten dazu 
bezahlen muß,“ rief der Arzt. 

Plötzlich lachte der alte Herr laut auf: „Na, da haben 


wir ja eine Erklärung dafür! — Der Beamte war hier, die 


Koſten einzuziehen, jedenfalls waren Sie beſchäftigt, und da 
er nicht warten konnte, hat er kurzen Prozeß gemacht, — 
ſo erklärt ſich ja jetzt alles!“ Lachend ſchüttelte er dem Arzte 
die Hand, und dann fuhr man wieder zurück, die unter⸗ 
brochene Skatpartie zu Ende zu führen. 

Vierzehn Tage ſpäter bekam der Doktor dann eine Auf⸗ 
forderung, die ſechs Mark dreißig Pfennige ſofort zu be⸗ 
zahlen, widrigenfalls die gepfändeten Sachen ſofort verſtei⸗ 
gert werden würden. b 

Natürlich zog es Doktor Lennich vor, die Summe ſofort 
zu zahlen. Mit der Quittung aber ging er zu Bergemanns, 
bewies dort ſeine Rehabilitierung und bekam zum Dank da⸗ 
für das Jawort von Vater und Tochter. 

Nur Tante Louiſe ſchmollt noch immer. 


AUS DEM REICHE 
WISSENS 


Pie Temperakur der Erdpole. 


Die große Zahl der Polarexpeditionen während der letzten Jahre 
hat unſere Kenntnis über die natürlichen Verhältniſſe der die Pole 


umgebenden Gebiete ſehr efördert. Ein franzöſiſcher Geograph 
hat daraufhin einen Verſuch gemacht, alle ſicheren Nachrichten zu⸗ 
ſammenzufaſſen, die bisher über die dort herrſchenden Temperaturen 
veröffenklicht worden ſind. Die von ihm entworfenen Karten zeigen 
vor allem mit großer Deutlichkeit die Tatſache, daß um den Süd⸗ 
pol weit größere Kälte herrſcht als um den Nordpol. Der Grund 
dafür liegt vermutlich nur in den geographiſchen Verhältniſſen. 
Auf der nördlichen Halbkugel wird ein Polarmeer eingeſchloſſen von 
einer Feſtlandmaſſe, die nur zwiſchen Norwegen und Grönland eine 
ech Lücke aufweiſt. Dieſe Feſtlandmaſſe kühlt ſich im Winter 
eſonders ſtark ab, weil das Land überhaupt ſtärker den Einflüſſen 
der Temperaturwechſel unterliegt als das Waſſer. Im Sommer 
wird ſie daher umgekehrt beſonders ſtark erhitzt. Die Erwärmung 
des umgebenen Landes im Sommer beeinflußt aber das Polarmeer 
ſcheinbar ſtärker als die Abkühlung im Winter. Im Südpolargebiet 
liegen die Verhältniſſe faſt entgegengeſetzt, weil dort eine mehr oder 
minder uſammenhängende Landmaſſe von einem Meer eingeſchloſſen 
wird. Der ununterbrochene Meeresgürtel bildet im Winter eine 
Schranke, die der Polarkälte in ihrem Vordringen nach Norden 
hinderlich iſt. Im Sommer aber iſt das umgebende Meer weniger 
imſtande, auf das Polarland erwärmend einzuwirken, weil das 
Waſſer ſich eben nur ſehr langſam erwärmt. Die ganze Antarktis 
ſteht alſo unter Bedingungen, wie ſie ſich im Nordpolargebiet 
pegenwärtig nur noch in Grönland finden. Das ſüdpolare Feſt⸗ 
and und Grönland ſind im Zuſtand einer Eiszeit, und daraus 
ergibt ſich der beachtenswerte Schluß, daß für das Zuſtandekommen 
einer ſolchen, wie ſie in der Vergangenheit der Erdgeſchichte bekannt⸗ 
lich in einem t Teil von Europa und Nordamerika ſtattgehabt 
55 nicht ein ſehr ſtrenger Winter, ſondern hauptſächlich ein ſehr 
ühler Sommer erforderlich iſt, deſſen Temperatur den Gefrierpunkt 
nicht überſteigt. 4 


Mittagsblume (Meſembrianthemum) aus wies. 


Fortpflanzung durch Teilung zugänglich iſt. 


Allerlei Wiſſenswertes. 


Die n e vom Gähnen. Das Gähnen iſt eine vom 
Willen des Menſchen unabhängige oder zum mindeſten doch auto⸗ 
matiſche, in phyſiologiſcher Hinſicht ziemlich verwickelte Erſcheinung, 
bei der die Lungen voll ausgedehnt, das Herz zu größerer Tälig⸗ 
keit gereizt und vermutlich das Blut ſtark mit Eauſerſtoff verſehen 
wird. Es beginnt mit einem unfreiwilligen Krampf eines Teils 
der Kau⸗ und Schluckmuskeln. Sein Abſchluß entſpricht ganz dem 
Vorgang des Seufzens und verſtärkt gleich dieſem die Atmung. 
Des Abends, wenn die Energie der Atmung nachläßt, oder am 

orgen, wenn ſie noch nicht ihre volle Tätigkeit wiedergewonnen 
hat, wird das Gähnen zuweilen begleitet von Streckbewegungen 
gewiſſer Muskelgruppen, deren Blutgefäße wahrſcheinlich durch die 
dorausgegangene Annahme einer anſtrengenden Körperlage zu⸗ 
ſammengepreßt geweſen ſind. Dadurch wird der örtliche Blutlauf 
unterſtützt und angeregt. In Geſellſchaft gilt das Gähnen als 
unhöflich, weil es ein Anzeichen von langer Weile, Mangel an 
Jutereſſe oder mindeſtens von ermüdeter Aufmerkſamkeit iſt. Der 
Arzt ſollte es nicht unbeobachtet laſſen, da es von einem Ausſetzen 
der Herztätigkeit und einer darauffolgenden vorübergehenden Blut⸗ 
leere des Gehirns zeugt. Im Allgemeinen kann man es als einen 
Ausdruck von Lufthunger bezeichnen, und es gibt Krankheiten, denen 
aus dieſem Grunde das Auftreten von Gähnanfällen eigentümlich 
iſt. Namentlich kommt es vor bei Zuckerkrankheit, bei fettigen und 
faſerigen Veränderungen der Herzwände, bei Entzündungen des 
Herzbeutels und bei den krankhaften Zuſtänden, die zu Fehlern in 
der Tätigkeit der Hauptſchlagader führen. Nach ſehr ſtarkem Blut⸗ 
verluſt, bei lebensgefährlicher Bleichſucht und bei der ſogenannten 
Addiſon'ſchen oder Broncekrankheit zeigt das Gähnen oft das Nahen 
des Todes an. Nach der Einführung des Augenſpiegels wurde die 
zufällige Entdeckung gemacht, daß der Augenhintergrund beim 
Gähnen plötzlich ganz blaß wird infolge einer Zuſammenziehung 
der Blutgefäße in der Netzhaut. 


Täuſchungsverſuche bei Pflanzen. Im Tierreich iſt es eine 
häufige, wenn auch bejonders wunderſame Erſcheinung. daß Tiere 
durch den Beſitz einer ſogenannten Schutzfärbung ſich eutweder den 
Augen ihrer Feinde überhaupt entziehen oder eine Täuſchung bei 
ihnen hervorbringen, ſo daß ſie für etwas anderes gehalten werden, 
als ſie find. Ein Forſcher in Südafrika hat dieſe als Mimikri be⸗ 
kannte Naturerſcheinung jetzt auch bei Pflanzen nachgewieſen. Er 
nahm dort von einem ſteinigen Boden einen Gegenftand auf, den 
er ſelbſt für einen Stein gehalten hatte, der ſich aber bei näherer 
Beſichtigung als eine Pflanze aus dem Geſchlecht der ſogenannten 
Sowohl in der 
Farbe wie in der Form zeigte die Pflanze eine ganz auffallende 
Aehnlichkeit mit den Steinen, zwiſchen denen ſie wuchs. Dieſe 
Pflanzengattun; ſcheint eine ſolche Fähigkeit überhaupt in merk⸗ 
würdigem Grade zu beſitzen Eine andere Art, die ſich auf den 
Hügeln der Karru⸗Wüſte findet, erzeugt im All emeinen zwei Blätter 
etwa von der Form eines Enteneies, die auf der Oberfläche ganz 
einem verwitterten Stein ähneln, indem ſie eine bräunlichgraue 
mit Grün geſprenkelte Farbe haben. Nur die hellgelben Blüten 
machen während einer kurzen Zeit des Jahres das Gewächs auf⸗ 
fällig. Noch zwei andere Arten derſelben Gattung haben dieſe 
Eigentümlichkeit. = 


Gibt es uuſterbliche Tiere? Der Tod iſt ein allgemeines not⸗ 
wendiges Naturgeſetz, dem jedes lebende Weſen als Individuum 
unterworfen iſt. Hat doch Goethe den Tod einen Kunſtgriff der 
Natur genannt, um viel Leben zu haben, trotzdem kann man von 
gewiſſen Tieren ſagen, daß ſie in gewöhnlichem Sinne nicht ſterben. 
Das ſind die Allerkleinſten im unermeßlichen Tierreich, die Urtiere 
oder Protozoen, die dem Tod, wie er bei den höheren Tieren ein⸗ 
tritt, nicht unterliegen. Ein ſolches winziges Einzelweſen endet da⸗ 
mit, daß es ſich in zwei Teile teilt, jo daß ſich gleichſam die Mutter 
in zwei Kinder auflöſt; aus den zwei Kindern werden durch Tei⸗ 
lung wieder vier, und ſo geht es in geometriſcher Reihe weiter 
fort. Die Urtiere, die beiſpielsweiſe von dem Rachen eines Wal⸗ 
fiſches verſchluckt werden, erleiden wohl einen eigentlichen Tod. 
Sonſt aber iſt das Sterben bei dieſen Tieren gleichbedeutend mit 
der Fortpflanzung. Die Teilung hat allerdings eine Grenze. Wenn 
man einen Waſſertropfen unter das Mikroſkop nimmt, ſo wird man 
darin häufig eine Kolonie von ſogenannten Glockentierchen finden 
und dann ihre Fortpflanzung im Verlauf von wenigen Minuten 
beobachten können. Sie geſchieht zunächſt auch durch Teilung. 
Nach einer gewiſſen Zeit aber wird noch ein anderer Vorgang zu 
bemerken ſein, der mehr der Fortpflanzung höherer Tiere gleicht. 
Es legen ſich nämlich zwei dieſer ſchleimigen Zellen aneinander und 
verſchmelzen allmählich in eins, das dann wieder einer längeren 
So betrachtet, er⸗ 
leidet das einzelne Weſen in Wirklichkeit keinen gewöhnlichen Tod, 
ſondern iſt in ſeiner Nachkommenſchaft unſterblich. Dennoch ließe 
ſich dieſe Auffaſſung mutatis mutandis auch auf andere Tiere und 
ſogar auf den Menſchen übertragen. i 
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